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Tronsotlontischer RuÍmord
Von Dr. Walter Beďrer' MdL

Die ,,Invasion des Dritten Reiďres" in
den USA íst der letzte Schrei einer Hetz-
kampagne, die Deutsďrland durďr einen
transatlantischen Rufmord abwerten soll.
Es geht um das Ziel, ein Arrangement
zwischen Moskau und Washington auf
Kosten Deutsďrlands herbeizufůhren. Ihm
dient der Denunzierungsfeldzug gegen
alles Deutsche, der von den Propaganda-
zentren der Sowjets und ihrer Satelliten
genáhrt, von gewissen Institutionen in
den USA bereitwilligst ůbernommen und
weitergefůhrt wird'

Zahlreiďre Institute, Tausende von
Faďrleuten und gesďrulten Psyďlologen,
beaďttlidre Finanzmittel widmen sich der
Aufgabe, die deutsďre Gefahr an die
Wand zu malen und mit Dokumenten aus
der Vergangenheit in die Gegenwart zu
projizieren. Tarngesellsďraften sowie ent_
sprechende Zeitsďrriften haben siďr in der
Bundesrepublik eingenistet, um die Er-
gebnisse dieser "Ostarbeit" diesseits des
Eisernen Vorhanges zu verdolmetsďlen.

Der Alt-Kommunist Georg Herde be-
dient sich dabei seiner in Frankfurt er-
sďreinenden,,Neuen Komgrentare". Das,
was er in diesen Bláttern verzapft, wird
in.englisďler Ubersetzung naďr dem We-
sten weitergegeben. Es landet in den
Briefkásten derer, die das Spiel dann in
den USA von neuem betreiben.

Ein Dorn im Auge ist diesen Dunkel-
mánnern die ''Aus1andsarbeit" der ost_
deutsďren in den USA. Ihr werden ganze
Serien von Nachriďrtendiensten gewÍd-
met. DaB alles darauf hinausláuft, die Be_
můhungen ostdeutsďrer Stellen um Ver_
stándnis fůr ihre angestammten Reďrte als
Wůhlarbeit einer ,,Ftinften Kolonne" dar-
zustellen, ist keineswegs originell. DaB
sie aber aufs Haar mit dem Inhalt ge-
wisser in denVereinigten Staaten lanzier-
ten Bůcher, Zeitsďlriften und Pamphlete
ůbereinstimmen' mag zu denken geben.

Reicht der Arm Moskaus bis in die
Vereinigten Staaten?

Man muB niůt die Bůďter zustándÍger
amerikanisďrer Regierungsbeamter lesen,
um diese Frage mit einem klaren Ja zu
beantworten. Dem transatlantisďren Ruf-
mord am deutsďlen Volk entspriďrt eine
transatlantisďre Zusammenarbeit, die zu-
mindestens das geheime Signum des
Hammers mit der Siůel trágt.

So zog ein Buďl 'Das neue Deutsďrland
und die alten Nazis" von T. H. T e t e n s
die Aufmerksamkeit auf siďt. Dieses
Maďrwerk ůbelsten Stiles vereinigt so
ungefáhr alle Ergebnisse der Hetz_ und
Lůgenpropaganda, die in den letzten Jah-
ren gegen die Bundesrepublik ausgehedct
wurde. 'Wáhrend des Krieges griff
Deutsdrland seine Naďrbarn mit Stukas'
Tanks und Unterseebooten ani heute er-
obert es sÍe mit Masďrinen' Kameras und
Volkswagen'" In diesem Géiste werden
der Reihe naďt Politiker, Wirtsďraftler,

Militárs und nattirliďr wieder die Ver-
triebenen unter die Lupe genommen.

Blíebe es dabei, můBte man das Er_
gebnis eines ungebrochenen Hasses ein-
faďr zur Kenntnis nehmen. Leider ůber-
trágt siďr diese Methode in sehr gezielte,
politis&e Aktionen, die siďt unmittelbar
an die Zentren der óffentliďren Verant-
wortung wenden. So verbreitet der ,,Feld-
zug fúr die Entwaffnung Deutsďrlands
unter den Vereinten Nationen" einen
offenen Brief an den amerikanisďten Prá_
sidenten, der vom Bundesau8enminister
angefangen bis zu dem unvermeidliďren
Dr. Globke alles anfůhrt, was seit Jahren
in den Gazetten Prags und Pankows zi-
tiert zu werden pflegt,

,,Ist lhnen, Herr Prásident, bekannt, das
Herr Sďrróder ein alter SA_Mann, Herr
Heusinger ein Kriegsverbreďrer und Herr
Krupp eÍn Mórder war? Wenn nein, le-
sen Sie T. H. Tetens und sein neues
Werkl" Diese und áhnlióe Aufforderun-
gen wandern, in die Form von Pamphle-
ten gekleidet, durďr die Stádte der USA'

Sie konzentrieren siďr z. B. auf den Wir-
kungskreis von Senatoren und KongreB-
mánnern, deren Bekenntnis zum Heimat-
reďrt der Deutsďren der internationalen
Versďrwórung gefáhrliďt ersďreint.

Wer liefert die entspreďrenden Infor_
mationen? Die ".Neuen kommentare" des
ehemaligen Mitstreiters einer kommuni-
stisďren Tarnorganisation entlarven siďl
selbst. Sie zitieren (Heft November 1961)
Herrn Tetens sďron lange vor dem rasďr
erworbenen Ruhm seines neuesten Bu-
ďtes' Sie kennen ihre amerikanisďren
Pappenheimer, wie man siďr auďr umge-
kehrt ganz offenbar im Geiste verbrůdert
fůhlt.

Die USA und England sind die bevor-
zugten opfer dieser Verbrůderung. Man
sďtlágt die Deutsďten und meint die Boll-
werke der anglikanisďren \Á/elt!

Ihre Entlarvung wird so manůen von
Vorurteilen befreien. Niďrt der trans_
atlantisďle Rufmord, die transatlantisďte
Freundsďtaft ist das Gebot der Stunde.

Dos Asrher 0rls- und Flurnomenbuth
in einer Beurteilury aus der DDR

Die Zeitschrift fůr bayerisďre Landes-
geschichte, Band 24 (1961), Heft 2, bringt,
verfaBt von Ernst Eichler in Leipzig, eine
Rezension ůber mein 1960 fertiggestelltes
Buďr ,,Die orts_ und Flurnamen des
Ascher Bezirkes", Verlag Dr. Benno Tins,
Můnchen-Feldmoďring. DaB es dabei ín
der Zone nicht ohne ein biBďren Lieb-
áugeln zu den slawisďten Brůdern iň'Warsďrauer Pakt abgeht' ist naďr man-
ďren unerfreuliďren Vorkommnissen in
Wissensďraft, Kunst und Literatur weiter
nicht verwunderlictr. Am meisten scheint
der Rezensent Herr Ei&ler darůber em-
pórt zu sein, daB iďr in meinem orts-
und Flumamenbuďr festgestellt habe (Sei-
te 49): "Im Ascher Bezirk gibt es k e i n e
slawischen Orts- und Flur-
n a m e n ". Solche Worte klingen in den
Ohren der Tschechen, die uns aus unserer
Heimat vertrieben haben, niďtt wohl.
Ernst Eiďrler behauptet daher zur Freu-
de der Tsďreďren, daB iďt ángstlictr be-
ňůht sei, jede Deutung aus dem Slawi-
sďren abzuweisen' Ich brauďrte mich aber
in dieser Hinsicht gar niďrt zu bemůhen,
weil die BevóJkerung des Ascher Bezirkes
von jeher rein deutsďr war und bei der
Volkszáhlung am 31.Dezember 1890 un-
ter den 34 264 Einwohnern nur zehn mit
tsďrechisďrer Umgangsspraďre ausgewie-
sen wurden. Hátten diese Zehn aber mit
ihrer,,Umgangssprache" versuďrt, mit
einem Eínheimischen zu reden, so wáre
die Antwort nur ein bedauerndes Kopf-
sdrtitteln gewesen. Die Deutschheit der
Gegend wird erwiesen durďr die deut-
sďren Familiennamen' die in alten Ein-
wohnerverzeiďrnissen ersíďttlich sind
(1690' 1740' l77t, 1782,1805) und die iďt
fúr das Jahr 1690 zusammengestellt und

veróffentliďrt habe (Ascher Rundbrief
1961, Folge 6). Es ist nicht ein einziger
Name mit slawischer Sprachwurzel dar-
unter. \Mo sollten nun slawische Orts- oder
Flurnamen im Asďrer Lándďren herkom-
men, das zwischen bayerísďrem und sách-
sisďrem Gebiet eingekeilt ist und diesel-
ben deutsďren Menschen aufwies wie
jenseits der Grenze! Móge nur der Re-
zensent Herr Eiďrler slawisďte Namen
aus dieser Gegend aufzáhlen, damit ich'
wie er meint, ',gegenůber dem deutsďi-
slawisďren Verháltnis eine richtige Hal_
tung einzunehmen" in der Lage bin.

Betreffend deí Flurnamen Prex bei
Asďt (auďt Brex, Brix) verweist EiůIer
auf den Ort Prex bei Rehau (Ofr.), der
von Dr' Hey auf pře-ďroz, Ubergang, zu_
růckgefůhrt ist (es fragt siďr nur' wor-
ůber?) Iďr kenne beide ortlidrkeiten und
kann nur sagen, bei der Ascher Prex ist
kein ehemaliger Uberlandweg Íeststell_
bar. Ubrigens hat die tscheďrisďre Spraďre
alte ortsnamen wíe Na_chod' niďtt Na-
choz, und Wórter wie Přichod, Zaďrod,
Vychod' Vchod, niďrt _cřroz. Selbst das
Russische, dem Altslawischen naheste-
hend' enthált: pereďtod : Ubergang (Ta-
schenwórterbuctr russisctr-deutsctr v. K.
Blattner). Das erste Haus auf der Asďrer
Prex entstand erst zwischen 1716 und
1740, doch ist der Flurname Prex auf zwei
Asďrer Karten von 1716 in den Namen

'Prexer Teich" und ,,Bexer Tqió" (richtig
,,Brexer") ersichtliďr' Die StraBe fůhrte
damals von ,,Hoff" und "Reau" sůdliďt an
Sdónlind vorůber und durďr ober-Neu-
hausen naďr Asďr' die StraBe von Selb
ging ůber Erkersreuth und rechts an Wil-
denau vorbei naďr Asďr; keine der alten
LandstraBen vom Markgráflich Bayreu-
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""““"'“""“"°" ""*'“°"' Das Ascher Orts- und Flurnumenbuch
Von Dr. Walter Becher, MdL

Die „Invasion des Dritten Reiches" in
den USA ist der letzte Schrei einer Hetz-
kampagne, die Deutschland durch einen
transatlantischen Rufmord abwerten soll.
Es geht um das Ziel, ein Arrangement
zwischen Moskau und Washington auf
Kosten Deutsdilands herbeizuführen. Ihm
dient der Denunzierungsfeldzug ge-gen
alles Deutsche, der von den Propaganda-
zentren der Sowjets und ihrer Satelliten
genährt, von gewissen Institutionen in
den USA bereitwilligst übernommen und
weitergeführt wird.

Zahlreiche Institute, Tausende von
Fadıleuten und geschulten Psychologen,
beachtliche Finanzmittel widmen sich der
Aufgabe, die deutsche Gefahr an die
Wand zu malen und mit Dokumenten aus
der Vergangenheit in die Gegenwart zu
projizieren. Tarngesellschaften sowie ent-
sprechende Zeitschriften haben sich in der
Bundesrepublik eingenistet, um die Er-
gebnisse dieser „Ostarbeit" diesseits des
Eisernen Vorhanges zu verdolmetschen.

Der -Alt-Kommunist Georg Herde be-
dient sich dabei seiner in Frankfurt er-
scheinenden „Neuen Kommentare". Das,
was er in diesen Blättern verzapft, wird
in englischer Übersetzung nach dem We-
sten weitergegeben. Es landet in den
Briefkästen derer, die das Spiel dann in
den USA von neuem betreiben.

Ein Dorn im Auge ist diesen .Dunkel-
männern die „Auslandsarbeit" der Ost-
deutsdıen in den USA. Ihr werden ganze
Serien von Nachriditendiensten gewid-
met. Daß alles darauf hinausläuft, die Be-
mühungen ostdeutscher Stellen um Ver-
ständnis für ihre angestammten Rechte als
Wühlarbeit einer „Fünften Kolonne" dar-
zustellen, ist keineswegs originell. Daß
sie aber aufs Haar mit dem Inhalt ge-
wisser in den Vereinigten Staaten lanzier-
ten Bücher, Zeitschriften und Pamphlete
übereinstimmen, mag zu denken geben.

Reicht der Arm Moskaus bis in die
Vereinigten Staaten?

Man muß nicht die Bücher zuständiger
amerikanischer Regierungsbeamter lesen,
um diese Frage mit einem klaren Ja zu
beantworten. Dem transatlantischen Ruf-
mord am deutschen Volk entspricht eine
transatlantische Zusammenarbeit, die zu-
mindestens das geheime Signum des
Hammers mit der Sichel trägt.

So zog ein Buch „Das neue Deutschland
und die alten Nazis“ von T. H. Tetens
die Aufmerksamkeit auf sich. Dieses
Machwerk übelsten Stiles vereinigt so
ungefähr alle Ergebnisse der Hetz- und
Lügenpropaganda, die in den letzten Jah-
ren gegen die Bundesrepublik ausgeheckt
wurde. „Während des Krieges griff
Deutschland seine Nadıbarn mit Stukas,
Tanks und Unterseebooten an; heute er-
obert es sie mit Masdıinen, Kameras und
Volkswagen." In diesem Geiste werden
der Reihe nach Politiker, Wirtsdıaftler,

r in einer Beurtei
Die Zeitschrift für bayerische Landes-

geschichte, Band 24 (1961), Heft 2, bringt,
verfaßt von Ernst Eichler in Leipzig, eine
Rezension über mein 1960 fertiggestelltes
Buch „Die Orts- und Flurnamen des
Ascher Bezirkes", Verlag Dr. Benno Tins,
München-Feldmoching. Daß es dabei in
der Zone nicht ohne ein bißchen Lieb-
äugeln zu den slawischen Brüdern im
Warschauer Pakt abgeht, ist nach man-
chen unerfreulidien Vorkommnissen in
Wissenschaft, Kunst und Literatur weiter
nicht verwunderlich. Am meisten scheint
der Rezensent Herr Eichler darüber em-
pört zu sein, daß ich in meinem Orts-
und Flurnamenbudı festgestellt habe (Sei-
te 49]: „Im Ascher Bezirk gibt es k e i n e
slawischen Orts- und Flur-
n amen ". Solche Worte klingen in den
Ohren der Tschechen, die uns aus unserer
Heimat- vertrieben fhaben, nicht wohl.
Ernst Eichler behauptet daher zur Freu-
de der Tschechen, daß ich ängstlich be-
müht sei, jede Deutung aus dem Slawi-
schen abzuweisen. Ich brauchte mich ab-er
in dieser Hinsicht gar nidit zu bemühen,
weil 'die Bevölkerung des Ascher Bezirkes
von jeher rein deutsdi war und bei der
Volkszählung am 31.Dezember 1890 un-
ter den 34 264 Einwohnern nur zehn- mit
tschechischer Umgangsspradıe ausgewie-
sen wurden. Hätten diese Zehn aber mit
ihrer „Umgangssprache“ versucht, mit
einem Einheimischen zu reden, so wäre
die Antwort nur ein bedauerndes Kopf-
schütteln gewesen. Die Deutschheit der
Gegend wird erwiesen durch die deut-
schen Familiennamen, die in alten Ein-
wohnerverzeichnissen ersichtlich sind
(1690, 1740, 17?-'1, 1'r'82, 1805) und die ich
für das Jahr 1690 zusammengestellt und

lung aus der DDR
veröffentlicht habe (Ascher Rundbrief
1961, Folge 6). Es ist nicht ein einziger
Name mit slawischer Sprachwurzel dar-
unter. Wo sollten nun slawische Orts- oder
Flurnamen im Ascher Ländchen herkom-
men, das zwischen bayerischem und säch-
sischem Gebiet eingekeilt ist und diesel-
ben deutschen Menschen aufwies wie
jenseits der Grenze! Möge nur der Re-
zensent Herr Eichler slawisdıe Namen
aus dieser Gegend aufzählen, damit ich,
wie er- meint,~„gegenüber dem deutsch-
slawischen Verhältnis eine richtige Hal-
tung einzunehmen" in der Lage bin.

Betreffend deıi Flurnamen Prex bei
Asch (auch Brex, Brix) verweist Eichler
auf den Ort Prex bei Rehau (Ofr.), der
von Dr. Hey auf pie-choz, Ubergang, zu-
rückgeführt ist (es fragt sich nur, wor-
über?) Ich kenne beide Ortlichkeiten und
kann nur sagen, bei der Ascher Prex ist
kein ehemaliger Uberlanciweg feststell-
bar. Übrigens hat die tschechische Sprache
alte Ortsnamen wie Na-chod, nicht Na-
choz, und Wörter wie Piichod, Zachod,
Vychod, Vchod, nicht -choz. Selbst das
Russische, dem Altslawischen' naheste-
hend, enthält: perechod = Ubergang (Ta-
schenwörterbuch russisch-deutsch v. K.
Blattnerj. Das erste Haus auf der Ascher
Prex entstand erst zwischen 1716 und
1?40, doch ist der Flurname Prex auf zwei
Ascher Karten von 1716 in den Namen
„Prexer Teich“ und „Bexer Teich" (richtig
„Brexer-“) ersichtlich. Die Straße führte
damals von „Hoff“ und „Reau" südlich an
Schönlind vorüber und durch Ober-Neu-
hausen nach Asch, die Straße von Selb
ging über Erkersreuth und rechts an Wil-
denau vorbei nach Asch; keine der alten
Landstraßen vom Markgräflich Bayreu-

Militärs und natürlich wieder- die Ver-
triebenen unter die Lupe' genommen.

Bliebe es dabei, müßte man das Er-
gebnis eines ungebrochenen Hasses ein-
fach zur Kenntnis nehmen. Leider über-
trägt sich diese .Methode in sehr gezielte."
politische Aktionen, die sich unmittelbar
an die Zentren der öffentlichen Verant-
wortung wenden. So verbreitet der „Feld-
zug für die Entwaffnung Deutschlands
unter den Vereinten Nationen" einen
Offenen Brief an den amerikanischen Prä-
sidenten, der vom Bundesaußenminister
angefangen bis zu dem unvermeidlichen
Dr. Globke alles anführt, was seit Jahren
in den Gazetten Prags und Pankows zi-
tiert zu werden pflegt.

„Ist Ihnen, Herr Präsident, bekannt, daß
Herr Schröder ein alter SA-Mann, Herr
Heusinger ein Kriegsverbrecher und Herr
Krupp ein Mörder war? Wenn nein, le-
sen Sie T. H. Tetens und sein neues
Werkl" Diese und ähnliche Aufforderun-
gen wandern, in die Form von Pamphle-
ten gekleidet, durch die Städte der USA.

Sie konzentrieren sich z. B. auf den Wir-
kungskreis von Senatoren und Kongreß-
männern, deren Bekenntnis zum Heimat-
recht der Deutsdıen der internationalen
Verschwörung gefährlich erscheint.

Wer liefert die entsprechenden Infor-
mationen? Die „Neuen Kommentare" des
ehemaligen Mitstreiters einer kommuni-
stisdien Tarnorganisation entlarven sich
selbst. Sie zitieren (Heft November 1961)
Herrn Tetens sdıon lange vor dem rasch
erworbenen Ruhm seines neuesten Bu-
ches. Sie kennen ihre amerikanischen
Pappenheimer, wie man sich audrumge-
kehrt ganz offenbar im Geiste verbrüdert
fühlt. .

Die USA und England sind die bevor-
zugten Opfer dieser Verbrüderung. Man
schlägt die Deutschen und meint die Boll-
werke der anglikanisdıen Welt!

Ihre Entlarvung wird so manchen von
Vorurteilen befreien. Nicht der trans-
atlantische Rufmord, die transatlantische
Freundschaft ist das Gebot der Stunde.
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thisďren Gebiet her verlief ůber die Prex.
Die alten StraBenzúge im Asďrer Berg-

land haben im groBen und ganzen ihre
alte Riďrtungslinie eingehalten und sind
in der Hauptsaďre, wie leiďrt erklárliďt,
Hóhenwege. Diese Wege sind heute noďr
in den Wáldern teilweise gut erkennbar
und finden obendrein ihre Markierung
durďr dÍe Wallinseln als alte Wegwarten
oder Rittersitze (Haslau - Steingri.in -Asďr _ Sďrónbaďr _ Máhring _ Regnitz-
losau an der áltesten StraBe Eger - Hof;
s. mein Beitrag "Alte 

Wallinseln im Eger-
land', Zeitsďrrift "Der Egerlánder' 1961'
Foloe 4 und 6). Von saďrliďren Gesiďtts-
pun-"kt.tt aus betradtet, ist daher der
Ásďrer Flurname Prex als slawÍsďr pře-
ďroz : Ubergang abzulehnen. In rein
deutsďler Gegend muB zuerst eine deut-
sďre Ausdeutung des Namens versuót
werden: brádren' mda. bradra : klopfen'
sďrlagen; die Bráďrsen, eine Art sábel-
áhnliďrer Hippe. . .; Praxen : Handhak-
ke (Sďrmeller-Frohmann, Bayer. Wtb.' S.
346,' 344)l ferner sówábisů-allgáuisďt:
braďrsen, braxen : sďrlagen (H. Fisóer'
Sówáb.wtb., s.2335); dazu im Spraďt_
Brodrhaus, Wiesbaden 1948: die Braďrse'
Haumesser. Die Prex ist demnaďr wohl
ein Aushau, Aushieb im Walde, durdrge-
fůhrt mit der Bráďrsen oder Praxen.

"Das Gebráck (Brad<) z. B. Brombeer-,
Holder-Bradr" (im Bayer.Wald), muBte
im Weideland immer wieder herausge-
hauen werden, um die 'Wunnen freizule-
gen, naůdem das Holz bereits mehr oder
řeniger gesďrlagen war. Die erste Arbeit
fůr die Sied1er řar Weideland fůrs'Vieih
zu sďraffen. Beziigliďr der Lautbildung
(gesďllossenes e) vergleiďre man: mda.

'Ďichn: badren; die Bedr (rd.28laÍbe);
wáďrsn, gespr. wáxn, s Gwex; demnaďl
denkbar:-bráďtsen, braxen _ die Brex'
der Aushieb im Gestrtipp. Sowohl die
Asďr-Lauterbaďrer Prex wie die "bayeri-sche Prex" liegen im Randgebiet alter
herrsďraftliďler- Gutshófe; diese weitab'
liegenden Lándereien wurden daher nur
extensiv bewirtsďraftet, niÓt als ausge_
sproďrenes Adrerland, sondern vorwie-
gěnd als Weideland Íůr Sďrafe und Rin-
áer. Die sogenannte bayerÍsďre Prex, das
Dorf Prex, -Amtsbezirk Rehau, war mit
seinen Vorwerken naďr Regnitzlosau ge_

hóIio: die 'Asďrer Prex war z. T. Bestand_
teil áer zwei (spáter vier) Zedtwitz'sďten
Gutshófe in Lauterbaďr. Wie die einsame
Asďrer Prex, so lag auďr das bayerisrlre
Dorf Prex an keinem wiďrtigen wege' so
daB die Deutung Prex : pře-ďroz (etwa
unter Hinblidr auf die Landesgrenze) ver-
fehlt ist; přeďroz - vielleiďrt als Sum--pf'
brtidre aúfzufassen _ morastige Stellen
waren vorhanden _ wáre ebenso abwe-
oio. weil im Asďrer Gebiet zwei Wálder
ř'ii' aem Namen Moosbrudr, -brtid<, be_

kannt sind, wo tatsáďrliďr Knůppeldámme
vorhanden waren. Wáren aber Tsďreďlen
seBhaft gewesen' als die deutsďren Sied_
ler ankámen, so wáre der tsďreďrisďte
Name fůr Brůdre, námlich "Most", ůber_
nommen worden. Vergl. Brůx, tsďreďtisďt
Most íweqen des historisďr naďrgewiese-
nen lange"n Knúppeldammes) und Mgs_tau
im Eger-Iand, tsďreďr. Mostov, 1362 Mos-
daw 1 ort bei der Brůdre (s. R. Fisďrer'
Zur Namenkunde des Egerlandes, S' 21)'

Als zweiten Namen slawisďrer Her-
kunft zieht E. Eiďrler den Baďtnamen
Regnitz in den Kreis seiner abfálligen
Kriť*. weil ich seit 1922 kein wendisďres
WÓrterbuďr mehr erlangen konnte, mus-
te iďr miďr auf die Darlegungen von
Adam Ziegelhófer und Dr. Gustav Hey in
deren ,Orlsnamen des ehemaligen Ftir-
stentums Bayreuth" stůtzen, wo der Na-
me Regnitz áuf fem. subst. rakytnica', 

_ 
ro-

kitnical rokitnice, rekitnice : Salweiden-
baďr, \r1/eidenbaďr, zurůd<gefůhrt wird.
Was liegt náher, lieber die Form r e -

kitnice zur Ausdeutung des Namens
heranzuziehen statt rokytnica, weil ja
sonst naďr den mittelhoďrdeutsďren Nen-
nungen wie 1268 Curia Regnitz etc.
sďlieBlich einmal eine Umlautform Róg_
nitz hátte ersďreinen můssen. Ubrigens
liegt neben niederwendisďl rokita, auďr
nwd. rekita vor. Ein Streit hiertiber ist
gegenstandslos, da Univ.-Prof. Dr, E.
Sůwarz in Erlangen (frůher in Prag) in
seinem neuen Werk "Spraďre und Sied-
lung in Nordostbayern" - Verlag Hans
Carl, Ntirnberg, 1960) eine bessere, und
man darf sagen, endgůltige Deutung des
Bachnamens Regnitz gefunden hat, nám-
lich,,Rakovnica, Krebsbach".
Dieser Deutung neigte iďr sďron vor Jah-
ren zu' konnte aber keine einsďtlágigen
urkundliďren Belege erbringen, und muB_
te miďr daher auf Dr. Hey stiitzen.

Jeder Asdrer kennt den ,,Krebsbaďr"
bei Asďr,'den Quellbaďl des Selbbaďres,
und in den Zedtwitzsďren ,,Theilungs-
prozessen" vom Jahre 1740 ist des ófte-
ren vom Krebsreiďrtum der Báďre die
Rede. So heiBt es bei der Besďrreibung
der Fisďrwásser in Untersďrónbaďr bezůg-
liďt des Asďlbaďres unterhalb der Jádrel-
mrihle: 'gut an Fisďr und Krebs", ober-
halb der Můhle aber: "niďrts an Fisďr und
Krebs wegen derer Asďrer Gerbereienq.
Im Ziegenbaďr und Zinnbaďr wurde ver-
stohlenerweíse noctr in letzter Zeit das

"Krebsleiďrten" betrieben, wenn auch da-
bei keine solďren Praďttstůdse mehr zum
Vorsďrein kamen wie in friiheren Jahr-
zehnten. So darf man also die Regnitz,
die hauptsáďrliďr aus dem Ziegenbaďl und
Zinnbaďt entsteht' mit Siďterheit als gu-
ten Krebsbaďl betraďrten. Zwisďren den
zwei Regnitz- (Krebs_)báóen, der GroBen
und der Kleinen Regnitz, weist Fritsďts
Heimatkarte, l1bezeiďrnend genug, auďr
noďt einen "Krebsbaďr" auf; ja es wurden
Írůher sogar einmal drei "Regnitz" ange-
geben, wovon eine jedenfalls auf besag-
ten Krebsbaďr entfállt, Die riďrtige Grund-
form des Namens Regnitz láBt die Rak-
nitz óstliďr von Gratz erkennen (Stamm-
laut a): ,,Acther in der Rágkhniz deme
Pfarrer zu Grátz' A. 1338 (Mitt. des Steier-
márk. Landes-Arďrivs, Graz, 1960; Rege-
sten B). Leider kam mir diese urkundliďte
Stelle erst 1960 unter die Augen, als mein
Buďr ůber die orts- und Flurnamen sďron
gedrud<t war; auďr das erwáhnte wiďtti-
ge Werk von Prof. Dr' E. Sďrwarz konnte
iďr leider 1960 niÓt mehr auswerten.

Als dritter Name mit slawisďrer Grund-
form gilt bei Ernst Eiďtler der Rub i s c h
bei Krugsreuth' ein gegen die Asďt-Mtin-
dung vorgesďlobener, niďrt hoher, aber
steiler Riidren. Eiďtler setzt hier zur Er-
klárung slaw. Rubišče, nort, wo Holz ge-
hauen wird", an. Slawis& kann der Na-
me sďron aus dem Grunde niďrt sein, weil
er mitten im Asďrer und angrenzenden
sáďrsisďlen Gebiet unter lauter deutsůen
Orts- und Flurnamen vorkommt. Vom
Rubisďr aus ist der náďrste ort, den man
als sorbisďre Grůndung ansieht (Leube-
tha, 1327 Lewbatein, in Luftlinie etwa
10 km entfernt, in ungefáhrer Nordriďr-
tung elsterabwárts); gegen Westen wird
Rehau, das alte Resaw, als náďrstgelege-
ner ehemaliger 'Wendenort betraďttet (13
km); gegen SSo hin můBte man sogar bis
Trogau im Egerland aufgreifen (14 km).
Wer kann nun glauben, da8 innerhalb
eines ehemaligen Urwaldgebietes von sol-
ďrem Umfang eine winzige Sorbensied-
lung gelegen war, als unsere deutsďren
Vorfahren anfingen, in dieser 'úy'aldwild-
nÍs zu roden! Dies ist umso weniger
wahrsďreinliďr, weil hier kein alter Uber-
landweg feststellbar ist, und vorhandene'Wege waren gewóhnliďt eine Voraus-
setzung zur Anlegung von Siedlungen,
wíe es auďr heute noďr der Fall ist' Die
Grenze im ehemaligen Markwalde zwi-

sďren Thůringen-Saďrsen und dem baye-
risďren Nordgau, lag auf den Hóhen des
Himmelreiďrer- und Elsterwaldes, also bei
der Elsterquelle. Ni&t umsonst heiBt es
heute noďr: "Uwín Woold drinn1 fángt s
Eďr1lind oa"' Und in dem oro- und hy_
drographisďl zum Vogtlande gehórigen
Ascher Lándďren soll mitten im Urwalde
die slawisďre Siedlung 'Robišče" gelegen
gewesen sein?

Im Jahre 1122 setzte Bisďtof Dietriďt
von Naumburg gelegentliďr der Bestáti-
gung der im Fled<en Plauen (in vico Pla-
we) erriďtteten Kirďre die Grenzen des
Dobna-Gaues an (s. H. Gradl, Monumenta
Egrana, Nr.34) und stellte fest: ad se-
cundam alestram et descensum ad rectam
Alestram et usque Milne (zur kleinen
Elster und absteigend zur richtigen Elster

- der weiBen) und bis zur Milne (dem
DetterweinbaÓ bei Adorf).

Elsteraufwárts erstredrte síďr also ver-
mutliďt von der Kleinen Elster an (Linie
Adorf-Markneukirďren) niďrts als Wald
bis zur Elsterquelle und jenseits des El-
sterquelle und jenseits des Elsterwaldes
weit ins Egerland hinein. Die Grenzen
zog man zu jener Zeit, ,wie die Kugel
wálzt", also auf dem Gebirgskamm, wie
im Thůringerwald ersiďrtliďr ist. Erst als
die Staufer in Eger ihre Kaisermaďlt auf_
riďrteten' wurde das erwáhnte gesamte
Waldgebiet als Reiďrsforst von Eger aus
verwaltet und von dort aus kolonisiert,
ging also dem Vogtland verloren. Es
wurde egerlándisďr, Asďr wurde wohl
nóďr in vógtisďrer Zeit gegri.indet, etwa
zlur Zeit des Kaisers Lothar. Darauf weist
der Name Asďta (wie Meida' Tanna, Pau-
sa, Gera), der Hainberg, und das erste
Asďler Kirďrenpatrozinium des hl. os-
wald, eines beliebten Heiligen der Welfen
(im 12. Jahrhundert). Asďr verdankt seine
Entstehung der wiďttigen verkehrslage
als Rastort zwisďlen Eger, Hof und ols-
nitz. Die alten Stra8enzúge sind von mir
ermittelt worden, der Rubisďr lag niút
daran. Wie will man also mitten im Wal-
de, fast ohne Weg und Steg, eine Wen-
densiedlung annehmen? Ein Ortlein Ru-
bišče, von dem die alten Belehnungs-
urkunden niďrts vermelden'

Die Bildungssilbe -isďr drángt zwar die
Vermutung auf, der Name Rub-isďt kónn-
te 'slawisďrer Herkunft sein", aber er
kann eher aus "Rub-es" oder "Rub-e"entstellt worden sein. Wenn slaw. Ru-
bišče von den deutsďren Siedlern im ehe_
maligen groBen Retďrsforste úbernommen
worden wáre - etwa im 12. Jahrhundert,
so hátte spáter der Umlaut eintreten
můssen; der Name wůrde dann heute
wohl Růbisďt leiBen' Das erkennt man an
folgenden ortsnamen: 1290 Kunigsberďt'
1417 Kůnigsperk, Kůngsperk, unser mda.
Kingsďrberk; ferner 1298 Munchperg, 1381
Munichberg, l42l Můndperg, Munďrberg'
Mi.inchberg (Oberfranken); s. H. Gradl,
ortsnamen im Fiďrtelgebirge! Der Ru-
bisďr důrfte eín ,,Růbgereute", d. i. Stein-,
Geróllreut (niÓt Růbenreut) geweseD
sein. Sďrnetz (orts- und Flurnamen in
Wůrttemberg' S.94) deutet allerdings den
Namen Rtibkreuter als Ri.ibgereute, d. i.
mit Rtiben bestandene.Neubrůďre. Vergl.
aber sďrweiz. Rubi' Růbb : Steingeról-
le (s. Sďrmeller, Bayr' Wtb.)' und sďtwáb.

"rubes und stubes', mit Stumpf und
Stiel, alles miteinander (H. Fisďrer,
Sďrwáb. wtb. v/451). Zu "Rubi" gehórt
der Bersname Rubihorn bei Oberstdorf
im Allgáu (groBe Sďrutthaldenl) In Baden
an der Sóweizer Grenze liegt der Weiler
Rubistď und der Rubisberg oder Rubísďt-
berg (Velhagen und Klasing, Gr. Volks-
atlas). Im Egerland,,also im stammver-
wandten Mundartgebiet wie in Asďt.. fin-
det siďr der Flurname Ruppert vor, der
naďr den urkundliůen Angaben kaum
auf Ruppreďlt bezogen werden kann
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thischen Gebiet her verlief über die Prex.
Die alten Straßenzüge im Ascher. Berg-

land haben im großen und ganzen ihre
alte Richtungslinie eingehalten und sind
in der Hauptsache, wie leicht erklärlich,
Höhenwege. Diese Wege sind heute' noch
in den Wäldern teilweise gut erkennbar
und finden obendrein ihre Markierung
durch die Wallinseln als alte Wegwarten
oder Rittersitze (Haslau - Steingrün --
Asch -- Sdiönbach -~ Mähring -~ Regnitz-
losau an der ältesten Straße Eger - Hof;
s. mein Beitrag „Alte Wallinseln im Eger-
land", Zeitschrift „Der Egerländer“ 1961,
Folge 4 und 6). Von sachlichen Gesichts-
punkten aus betrachtet, ist daher der
Asdıer Flurname Prex als slawisch pie-
choz = Ubergang abzulehnen. In rein
deutscher Gegend muß zuerst eine deut-
sche Ausdeutung des Namens versucht
werden: bräcken, mda. bracka = klopfen,
schlagen; die Brächsen, eine Art säbel-
ähnlicher Hippe.. .; Praxen = Handhak-
ke (Schmeller-Frohmann, Bayer. Wtb., S.
346, 344); ferner schwäbisch-allgäuisch:
bradısen, braxen = sdilagen (H. Fischer,
Schwäb.Wtb., S. 2335); dazu im Spradı-
Brockhaus, Wiesbaden 1948: die Brachse,
Haumesser. Die Prex ist demnach wohl
ein Aushau, Aushieb im Walde, durchge-
führt mit der Brächsen oder Praxen.

„Das Gebräck (Brack) z. B. Brombeer-,
Holder-Brack" (im Bayer. Wald), mußte
im Weideland immer wieder herausge-
hauen werden, um die Wunnen freizule-
gen, nachdem das Holz bereits mehr oder
weniger geschlagen war. Die erste Arbeit
für die Siedler war Weideland fürs-Vieh
zu schaffen. Bezüglich der Lautbildung
(geschlossenes e) vergleiche man: mda.
„båchn = backen; die Beck (rd. 28 Laibe);
wåchsn, gespr. wåxn, s Gwex; demnach
denkbar: brachsen, braxen - die Brex,
der Aushieb im Gestrüpp. Sowohl die
Asch-Lauterbacher Prex wie die „bayeri-
sche Prex“ liegen im Randgebiet alter
herrschaftlicher Gutshöfe; diese weitab-
liegenden Ländereien wurden daher nur
extensiv bewirtschaftet, nicht als ausge-
sprochenes Ackerland, sondern vorwie-
gend als Weideland für Schafe und Rin-
der. Die sogenannte bayerische Prex, das
Dorf Prex, Amtsbezirk Rehau, war mıt
seinen Vorwerken nach Regnitzlosau ge-
hörig; die 'Ascher Prex war z. T. Bestand-
teil der zwei. (später vier) Zedtwitz'sd1en
Gutshöfe in Lauterbach. Wie die einsame
Ascher Prex, so lag auch das bayerische
Dorf Prex an keinem wichtigen Wege, so
daß die Deutung Prex = pie-choz (etwa
unter Hinblidc auf die Landesgrenze) ver-
fehlt ist; piedioz - vielleicht als Sumpf-_
brüdce aufzufassen -- morastige Stellen
waren vorhanden -- wäre ebenso abwe-
gig, -weil im Ascher Gebiet zwei Walder
mit dem Namen Moosbruck, -brüdc, be-
kannt sind, wo tatsächlich Knüppeldämme
vorhanden waren. Wären aber Tschechen
seßhaft gewesen, als die deutschen Sıed-
ler ankamen, so wäre der tsclıechisdie
Name für Brücke, nämlich „Most", uber-
nommen worden. Vergl.Brüx, tsdıedaısch
Most (wegen des historisch nachgewıese-
nen langen Knüppeldammes) und Mostau
im -Egerland, tschech.Mostov, 1362 Mos-
daw = Ort bei der Brücke (s. R. Fischer,
Zur Namenkunde des Egerlandes. S- 21)-

Als zweiten Namen slawischer Her-
kunft zieht E. Eichler den Bachnamen
R-e g n i t z in den Kreis seiner abfällıgen
Kritik. Weil ich seit 1922 kein wendısches
Wörterbuch mehr erlangen konnte, muß-
te ich mich auf die Darlegungen von
Adam Ziegelhöfer und Dr. Gustav Hey in
deren „Ortsnamen des ehemaligen Für-
stentums Bayreuth" stützen, wo der Na-
me Regnitz auf fem.subst.rakytn1ca., ro-
kitnica, rokitnice, rekitni__ce = Salweıden-
bach, Weidenbadı, zurucíkgefuhrt wird.
Was liegt näher, lieber die Form re-

kitnice zur Ausdeutung des Namens
heranzuziehen statt rokytnica, weil ja
sonst nach den mittelhochdeutschen Nen-
nungen wie 1268 Curia Regnitz etc.
sdıließlich einmal eine Umlautform Rög-
nitz hätte erscheinen müssen. Übrigens
liegt neben .niederwendisch rokita, auch
nwd. rekita vor. Ein Streit hierüber ist
gegenstandslos, da Univ.-Prof. Dr. E.
Schwarz in Erlangen (früher in Prag) in
seinem neuen Werk „Sprache und Sied-
lung in Nordostbayern“ _ Verlag Hans
Carl, Nürnberg, 1960) eine bessere, und-
man darf sagen, endgültige Deutung des
Bachnamens Regnitz gefunden hat, näm-
lich „Rakov_nica, Krebsbach".
Dieser Deutung neigte ich schon vor Jah-
ren zu, konnte aber keine einschlägigen
urkundlidien Belege erbringen, und muß-
te mich daher auf Dr. Hey stützen.

Jeder Ascher. kennt den „Krebsbach“
bei Asch, den Quellbach des Selbbaches,
und in den Zedtwitzsdien „'I'heilungs-
prozessen" vom Jahre 1740 ist des öfte-
ren vom Krebsreichtum der Bädıe die
Rede. So heißt es bei der Beschreibung
der Fischwässer in Untersdı-önbach bezüg-
lich des Aschbaches unterhalb der Jädsel-
mühle: „gut an Fisdi und Krebs“, ober-
halb der Mühle aber: „nichts an -Fisch und
Krebs wegen derer Ascher Gerbereien“.
Im Ziegenbach und Zinnbach wurde ver-
stohlenerweise noch in letzter Zeit das
„Krebsleichten" betrieben, wenn auch da-
bei keine solchen Prachtstücike mehr zum
Vorsdiein kamen wie in früheren Jahr-
zehnten. So darf man also die Regnitz,
die hauptsächlich aus dem Ziegenbach und
Zinnbadi entsteht, mit Sicherheit als gu-
ten Krebsbach betrachten. Zwischen den
zwei Regnitz- (Krebs-)bäc:hen, der Großen
und der Kleinen Regnitz, weist Fritschs
Heimatkarte, flbezeichnend genug, auch
noch einen „Krebsbach“ auf ; ja es wurden
früher sogar einmal drei „Regnitz“ ange-
geben, wovon eine jedenfalls auf besag-
ten Krebsbach entfällt. Die richtige Grund-
form des Namens Regnitz läßt die Rak-
nitz östlich von Gratz erkennen (Stamm-
laut a): „Äckher in der Rägkhniz deme
Pfarrer zu Grätz" A. 1338 (Mitt. des Steier-
märk.Landes-Archivs, Graz, 1960; Rege-
sten 8). Leider kam mir diese urkundliche
Stelle erst 1960 unter die Augen, als mein
Buch über die Orts- und Flurnamen schon
gedrudct war; auch das erwähnte wichti-
ge Werk von Prof. Dr. E. Schwarz konnte
ich leider.1960 nicht mehr auswerten.

Als dritter Name mit slawischer Grund-
form gilt bei Ernst Eichler der R u b i s c h
bei Krugsreuth, ein gegen die Asch-Mün-
dung vorgeschobener, nicht hoher, aber
steiler Rücken. Eichler setzt hier zur Er-
klärung slaw. Rubišše, „Ort, wo Holz ge-
hauen wird”, an. Slawisch kann der Na-
me schon aus dem Grunde nicht sein, weil
er mitten im Asdıer und angrenzenden
sächsischen Gebiet unter lauter deutschen
Orts- und Flurnamen vorkommt. Vom
Rubisdi aus ist der nächste Ort, den man
als sorbische Gründung ansieht (Leube-
tha, 132? Lewbatein, in Luftlinie etwa
10km entfernt, in ungefährer Nordrich-
tung elsterabwärts); gegen. Westen wird
Rehau, -das alte Resaw, als nächstgelege-
ner ehemaliger Wendenort betrachtet (13
km); gegen SSO hin müßte man sogar bis
Trogau im Egerland aufgreifen (14 km).
Wer kann nun glauben, daß innerhalb
eines ehemaligen Urwaldgebie-tes von sol-
chem Umfang eine winzige Sorbensied-
lung gelegen war, als unsere deutsdıen
Vorfahren anfíngen, in dieser Waldwild-
nis zu roden! Dies ist umso weniger
wahrscheinlich, weil hier kein alter Uber-
landweg- feststellbar ist, und vorhandene
Wege. waren gewöhnlich eine Voraus-
setzung zur Anlegung von Siedlungen,
wie es auch heute noch der Fall ist. Die
Grenze im ehemaligen Markwalde zwi-
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schen Thüringen-Sachsen und dem baye-
rischen Nordgau, lag auf den Höhen des
Himmelreicher- und Elsterwaldes, also bei
der Elsterquelle. Nicht umsonst heißt es
heute noch: „Uwan Woold drinn; fängt s
Ech;ı.lånd oa." Und in dem oro- und hy-
drographisch zum Vogtlande gehörigen
Ascher Ländchen soll mitten im Urwalde
die slawische Siedlung „Robišëe" gelegen
gewesen sein? _ _
Im Jahre 1122 setzte Bischof Dietrich

von Naumburg gelegentlich der Bestäti-
gung der im Fledren Plauen (in vico Pla-
we) errichteten Kirche die Grenzen des
Dobna-Gaues an (s. H. Gradl, Monumenta
Egrana, Nr. 34) 'und stellte fest: ad se-
cundam alestram et descensum ad rectam
Alestram et usque Milne (zur kleinen
Elster und absteigend zur richtigen Elster
_ der weißen) und bis zur Milne (dem
Detterweinbach bei Adorf).

Elsteraufwärts erstreckte sich also ver-
mutlich von der Kleinen Elster an (Linie
Adorf-Markneukirchen) nichts als Wald
bis zur Elsterquelle und jenseits des El-
sterquelle und jenseits des Elsterwaldes
weit ins Egerland hinein. Die Grenzen
zog man zu jener Zeit, „wie die Kugel
wälzt", also auf dem Gebirgskamm, wie
im Thüringerwald ersichtlich ist. Erst als
die Staufer, in Eger ihre Kaisermacht auf-
richteten, wurde das erwähnte gesamte
Waldgebiet als Reichsforstvcın Eger aus
verwaltet und von dort aus kolonisiert,
ging also dem Vogtland verloren. Es
wurde egerländisch, Asch wurde wohl
nodı in vögtischer Zeit gegründet, etwa
zur Zeit des Kaisers Lothar. Darauf weist
der Name Ascha (wie Meida, Tanna, Pau-
sa, Gera), der Hainberg, und das erste
Ascher Kirchenpatrozinium des hl. Os-
wald, eines beliebten Heiligen der Welfen
(im 12. Jahrhundert). Asch verdankt seine
Entstehung der wichtigen Verkehrslage
als Rastort zwischen Eger, Hof und Ols-
nitz. Die alten Straßenzüge sind von mir
ermittelt worden, der Rubisch. lag nicht
daran. Wie will man also mitten im Wal-
de, fast ohne Weg und Steg, eine Wen-
densiedlung annehmen? Ein Ortlein Ru-
bišše, von dem die alten Belehnungs-
urkunden nichts vermelden.

Die Bildungssilbe -isch drängt zwar die
Vermutung auf, der Name Rub-isdı könn-
te „slawischer Herkunft sein", aber er
kann eher_aus „Rub-es" oder „Rub-e"
entstellt worden sein. Wenn slaw. Ru-
bišše von den deutschen Siedlern im ehe-
maligen großen Reichsforste übernommen
worden wäre -- etwa im 12. Jahrhundert,
so hätte später der Umlaut eintreten
müssen; der Name würde dann heute
wohl Rübisch leißen. Das erkennt man an
folgenden Ortsnamen: 1290 Kunigsberch,
1417 Künigsperk, Küngsperk, unser mda.
Kingschberk; ferner 1298 Munchperg, 1381
Munichberg, 1421 Münchperg, Munchberg,
Münchberg (Oberfranken); s. H. Gradl,
Ortsnamen im Fichtelgebirge! Der Ru-
bisdı dürfte ein „Rübgereute", d. i. Stein-,
Geröllreut (nidıt _ Rübenreut) gewesen
sein. Schnetz (Orts- und Flurnamen in
Württemberg, S. 94) deutet allerdings den
Namen Rübkreuter als Rübgereute, d. i.-
mit Rüben bestandene Neubrüche. Vergl.
aber schweiz. R ub i, Rübb = Steingeröl-
le (s. Schmeller, Bayr.Wtb.), und schwäb.
„ rubes und stubes'_', mit Stumpf und
Stiel, alles miteinander - (H. Fischer,
Schwäb. Wtb. V/451). Zu „Rubi“ gehört
der Bergname Rubihorn bei Oberstdorf
im Allgäu (große Schtıtthaldenl) In Baden
an der Schweizer Grenze liegt der Weiler
Rubistal und der Rubisberg oder Rubisch-
berg (Velhagen und Klasing, Gr. Volks-
atlas). Im Egerland, ,also im stammyer-
wandten Mundartgebiet wie in Asc:h,.,__fin-
det sich der Flurname Ruppert vor, der
nach den urkundlichen Angaben kaum
auf Rupprecht bezogen .werden kann



(1589 Ruppreďrtteiďr, 1926 aber ,,fůnf Tei- Wie das damals aussah, kann man noďr DaB Barak erst nach der Rede Novot-
che hinter Lohma úber Sirmicz und ne_ am besten im zigeunerwáldďren bei Nie- nys vol dem ZK am 15. November ver-
beneinander im Ruppert und Steinbruch derreuth erkennen. Das ,,Rubisďt-Holz" ist gangenen Jahres, der sogenannten Ent-
gelegen'' (Gretl Fisďler, Die Flurnamen ,,ao. 1743 abgetrieben und mit Korn be- stalinisierungsrede, von dem seiner poli-
des Geriďrtsbezirks Eger, p. 205). Hier sáet worden, baulich, Egeten" (Zedtwitz- tisďren Herkunft naďr ,,sta1inistisďren"
hat der Amtsschreiber wohl ein Rupp_riďr sches Inventarium), es war also nur Politbůro als opfer ausgehandelt worden
mit Rup-pert ůbertragen und so entstellt. schlechter Boden (nur Egeten)' und dort ist, schlieBt man schon daraus,.daB Barak
Vergl. dazu das ndd. adj. rubberig : un- soll bei der Ankunft der deutslen Sied' in dieser Entstalinisierungsrede mít kei-
eben, holperig (Dr'Heinsius, Wtb'III/648); ler eine slawisďte (sogar eine tsďreďri- nem Wort als ,,Mitsďruldiger' an den
ja sogar das Englisďre bietet Entsple- sďre) ortsďraft Rubišče vorhanden ge- Ubeltaten bereits verstorbener ,,Stalini-
chendes: rubbish : Schutt, Geróll, Abfall wesen sein oder wenigsten ein Holzsďrlag sten" genannt worden war. Niemand
usw.; rubby, mit Schutt beded<t, rubble, der Slawen! Wer vermag das zu glauben? zweifelt auch daran, daB es Barak un-
Steinsďrutt. Und an Schutt fehlt es auf Rubisďr ist ein deutsďrer Name, ebenso- móglich gelvesen wáre, vor allem in den
dem Rubisďr ebenso nicht wie auf den gut wie manďre andere im Ascher Gebíet, Jahren 1953-1955 einen derartigen PoIi-
benachbarten Bergen und Abhángen (Lei- deren Begríffsinhalt bereits verdunkelt zeíterror auszuíiben, daB die Mitglieder
ten, EIm, Hain, Hainberg, Hungersberg), ist. des Politbůros mit seinen MaBnahmen
letzterer Name ist bezeichnend genug. tch halte naďr wie vor meine Behaup- niďrt einverstanden gewesen wáren, und
Díe erste Arbeit der Siedler war Roden tung auÍreďrt: Im Asclrer Bezirk gibt es sie ihn niďrt beauftragt hátten, auď} in
und Ráumen, die Steine muBten abge- keine slawisďren orts- und Flurnamen. den darauffolgenden Jahren durch poli-
ráumt und zusanrmengeworfen werden. Richard Rogler zeilichenDrudr jedeKritikzuunterdrůk-

Rehou blendet ouÍ u"l"io?uT.'}lH *?? ?hřůjÍ".3iŤ*:l:
ministers, die reďltswidrige Verwendung. zum Ascher VogelsdtieBen 19ó2 von Staatsmitteln und die grobe Stórung

Der Rehauer FestaussďruB sďrreibt uns: dieser Arbeit liegt _.-bereitg-3.T vÍerten $:i','f""iť*TŤ:is"iiÍ''.Ť5"i':T#fl
Ein alter Brauďr soll und wird weíter Male! - in den bewáhrten.|!1ind9n u1;1 ;d'Ji.B"", ihn aller staatliďren und óffent-

leben. Wie bekannt, wuňe anláBliďr der re^s Landsmannes Arnold _K.1'P-!:-u'''.llT riÁen punttionen zu entheben, aus der
Patenschaftsůbernahme (fůr dig Stadt 1t^1nen 

wieder ei19 _Me-'s:"1T::."]' YlT puit.i u"'""sďrlieBen sowie g'egen íhn
Asďr durďr die Stádte Šelb und Rehau beiter zur Seite' Liebe L'ť^'J""_l1:]fr:l šřaň"""ig. zu erstatten, habe Barak, so
und ftir den Kreis Asďr durďr den Land- heute .ergeht an alle Heimatfreund:-^1: ;;ili 

"'u'i allgemein, dairer nur stellver_
kreis Rehau) vereinbart, daB turnusge- l::"':+" .Bitte: sqen9ut 1!'.ŤIi*:_-*-"-11 ii"iáňa fůr das"gesamte Politbůro auf sich
máB ab 1954 das atte traa'itiónérr" "Áid"' das_ Sďrreiben. an Euďr ergeht' Auďr. von ;;;;;" mússen. Stellvertretend fůr alle
ÝogelsďrieBen" jedes zweite .lánr ab- ij1at!9.n0qoriebenen- y9'_d_9L-'_"l!.'t"f-l- lšiáii"i't""" werde Barak auďr vor das
weěrselnd einmaÍin neirau u"a einmal in Ěr"ť1*''!l**ff;"f'""11x::{."{9-".!:-E+ ei':tť;šim*";:t'íiiíttt xeirj-Selb stattfinden solle.

Rehau ist nun fůr 1962 wieder an der lhre Gaben an !{errn A19l_d {ryn:l 'to*iti.aleo Regierung als Innenminister
Reihe' obwoi,t intotgJ"oli'Ti'nTi.i"ó }1'?ťEf,iii'alseŤ:Á?'i'!:leran.denFest_ á'i-,'-''a_t"gte diésen Ěosten erst am 24.;:l"wlŤ,:l;s'*4:$***$$ 

ii,ť.::Í*;'.'JÍráTi*:á1:Í-E;+Jiiiwáltigen sind, haben sic
mit ihren sudetendeuts
in Rehau neuerdings "ú;;p-.ň;;-á;; ^-Eine 

weitere Bitte-ergeht heute sďron seiner Verdammung am B. Feber 1962.
Fest abzuhalten, aa-un'_n!ď;i";;. ář an alle Landsleute: Teilen Sie Ihren Ur-
Verbundenheit mit unsárii_ á"ň"J-u_*Á- laub so ein, daB damit Ihr Besuďr des GEFAHRLISHE GRENZE
ten Heimat aazu ve.pniáiett-__J-----_-_ 'Ásďrer Voge1schieBens 1962 ii.L"h^ť Naďr 18 Monaten unfreiwilligen Aufent-

Das "Vogelsďrien"'i" i"_áá Zeiten vor v^erbunden werden kann'"Es^1:T]'':t i'ujiš-i" der Tsďreďrei kehrtďder Sude-
der Vertreíbung ein M;ilď aJ-ái" il schon, daB man siďr wieder"einma-l mit i""á""t'cr" Rudolf Frank (27) aus
die Fremde ře..e'tugĚí;ň-' ii"a'iě"i" s'einen alten Bekannten }l9^_I':"'l9:l šěi_ň tin"r die Grenze zurtidr, did iám im
heimzog' oas vogets"Chil;;"-*ui_-Jěi w_á}-trend.einiger ruse--9Y"1!ll*::.I*: Á"ó"'t 1960 an der sogenaňnten - in-
áu8ere-AnlaB ihrer- HeiÁfat''t' ár" FI"í und dabei auďl einen BI'"k T1:l1'^j" 9}: "*ň*'"" aufgelassenen"_ Grenzlandbar
mat ihr inneres zier unJiierz!";_b;d-ii;i- vetlassene Heimat *iď',-B:19lg1*1'." lcá'tr,u". Bóoďrbeclr) zum Verhángnis
nis. diese Bitte, denn der Erfolg.des Hreimat_ }Ě*o'a"" war. Leiďrt besďrwipst, *ař er

Rehau wird Euďr' liebe Asďrer aus nah 'reJfens hángt ja auďr von lhrem Besul Ěi''"* t'.t'".t'isďren Grenzposien in die

;:j,l*t'*il ::t'*''L,tn'r**e 
ubJ.u.,d,1",,t"l 

SďrlieBt Euďr 
^mógtiďrst-zu rs*J""g*Lťi:'*':eirtiif*:g

mit unseren sudetenaeuiš;iiň-í;dJ;ň- R^eisegesellsďtaft9_n-_1_91m.1:l'i 
-Yg^P^'j i'áň" im mit vorlehaltenen Masďrinen-

ten zu: seinem eiggnen PKfM fáhrt, 
_:11 .'jq:l_"-: pi'tJr"" g""*u'geň' die Grenze zu iiber_

"Vergest die Heimat nilt - 1}P q"i bis vier Tage bei.\T ilŤ^l:} ša'.á]tu"] In PiÍsen wurde er zu zweí
der Heimat aie -i'ó"eř aufhalten, denn es wáre dem Festaus-

. Die Vorbereitu_n_gen iy| @'1"-.1 '-.5 :*H flij'i':&':H,i"Ťů11:"-li1 ;'ť*: tffin - nlchtam orohtaun
fen bereits seit November vergangenen Éát'.u. mit Begleitun{ das Fest nur fůr 

^ 
- 
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5}íi'aB'"l1'1'ili:'.í"[lffi'1ff"'* tlÍ *"'."]g",j":"'}ijÍ":,:i':*f:.'#':lj 
"""-_ ',,| .wegenderBesďraffungeines.genůgen9o"il1,,ioE,J::"!',.JůTT";it{.Ť***;it'

groBen Zeltes immer Sďrwierigkeiten auf- áer náďrsten Zeit noďr -u''c'" Éi"řui'" , l , \ --1 . li tllA Á n . Ř ^l' ^otreten, haben wir uns r

'll'''-"t*x 

il""#f}fi{dÉi"J:T4 i;i*ťď*"*h'"" *t$ilT:it :t'"ř::i r,W):|il
Ěil"H:'sT"'","!:tirt'J':'ffi3f'Ťii .Ňc';;111Ll*%^", _.
erster Dank sei an dieser Stelle Herrn "Vogetsůiesen 1962 in Rehau".^ '. l ,] :\ * - * ' _: 

"\\.
Bůrgermeister Strobel und seinen Stadt- A'M' lq\l :--- 

=.- 
l-m. .=-*E

ráteň ausgesproďren. Der Vertrag mit dem Kurz erziihlr L1:^_. z ' *ll_;
Festzeltwirt wurde vor Weihnaďlten un-
terDaďrundFaďrgebraďrt.EsfaBtůberDERsUNDErvs;cr
2000 Personen. Alle ůbrigen Arbeiten fi.ir Die am 8. Feber ůber Radio Prag be-
das Fest laufen zůgig vo"ran. Die Festfol- kanntgegebene MaBregelung des -lang- ffi tfuin-nbhiamorahtzaun agewirdinKůrzeimRundbrief veróffent_ jáhrigenIn_nenministers Barak warTa- |9| l 

--' 
llcgtdlocronzct lPll

''t'á,,,. sďron kann gesagt werden, daB ff"}:"'*l1.ťT'H":|#ffďJ"*ťŤ*i"ř Bí"Tijř:"*:'.Y',ť"Í"T:L,:':á?Ťj*ffjťi
das Fest in seinem Ablauf den vorange- daB Rudolf Barak erst naďr augenslein_ Jadég (JbcrgchÍelt€n dc. ggdachtan va'blndlng}
gangenen niďrt_ naďrstehen wird. Ein H-ei liďr. harten Auseinandersetzung'en inner- [l""';HT"3;:':"3?":5:i'"E'ff;';:,"'l""J":;::
matabend wird wie seither das Treffen halb des Politbůros als jenes opfer aus- daos|avěndcntschachlrchcňGrěuorgancnÍeá-
eróffnen. ersehen worden ist, das die Stinden der gcnomm€n wertlon kěnnň'

_ Zur Bestreitungd-e.r-umfangreiďren Un- 'stalinistisďren" Vergangenltď! lq .]s Bffie beachten Ste den Grennerlauí.kosten wird ein Glůdrshafen, wie er in zu nehmen und dafiir zu bůBen hat, ob- '"'' _ -rr.r-j=--
alten Zeiten regelmáBig zrrrn Vogelsďrie- wohl er erst seit 1953 den Posten eines bhd..sňln.fu
Ben bestand, aufgestellt. Die organisatíon Inňenministers bekleidete.

-r7-

(1589 Rupprechtteich, 1926 abe-r „fünf Tei-
che hinter Lohma über Sirmicz und ne-
beneinander im Ruppert und Steinbruch
gelegen" (Gretl Fischer, Die Flurnamen
des Gerichtsbezirks Eger, p. 205). Hier
hat der Amtsschreiber wohl ein Rupp-rich
mit Rup-pert übertragen und so entstellt.
Vergl. dazu das ndd. adj. rubberig = un-
eben, holperig (Dr. Heinsius, Wtb. III/648);
ja sogar das Englische bietet Entspre-
chendes: rubbish = Schutt, Geröll, Abfall
usw.; rubby, mit Schutt bedeckt, rubble,
Steinschutt. Und -an Schutt fehlt es auf
dem Rubisch ebenso nicht wie auf den
benachbarten Bergen und Abhängen (Lei-
ten, Elm, Hain, Hainberg, Hungersberg),
letzterer Name ist bezeichnend genug.
Die erste Arbeit der Siedler war Roden
und Räumen, die Steine mußten abge-
räumt und zusammengeworfen werden.

Wie das damals aussah, kann man noch
am besten im Zigeunerwäldchen bei Nie-

.derreuth erkennen. Das „Rubisch-Holz“ ist
„ao. 1743 abgetrieben und mit Korn be-
säet worden, baulich, Egeten“ (Zedtwitz-
sches Inventarium), es war also nur
schlechter Boden (nur Egeten), und dort
soll bei der Ankunft der deutschen Sied-
ler eineslawische (sogar eine tschechi-
-sche) Ortschaft' Rubišše vorhanden ge-
wesen sein oder wenigsten ein Holzschlag
der Slawen! Wer vermag das zu glauben?
Rubisch ist ein deutscher Name, ebenso-
gut wie manche andere im Ascher Gebiet,
deren Begriffsinhalt bereits verdunkelt
ist.

Ich halte nach wie vor meine Behaup-
tung aufrecht: Im Ascher Bezirk gibt es
keine slawischen Orts-' und Flurnamen.

, Richard Rogler

Rehau blendet auf
~ zum Ascher Vogelsdıießen 1962

Der-Rehauer Festausschuß schreibt uns:
Ein alter Brauch soll und wird weiter

leben. Wie bekannt, wurde anläßlich der
Patenschaftsübernahme (für die Stadt
Asch durch die Städte Selb und Rehau
und für den Kreis Asch durch den Land-
kreis Rehau) vereinbart, daß turnusge-
mäß ab 1954 das alte traditionelle „Ascher
Vogelschießen“ jedes zweite Jahr ab-
wechselnd einmal in Rehau und einmal in
Selb stattfinden solle.

Rehau ist nun für 1962 wieder an der
Reihe. Obwohl infolge der Abhaltung
eines solchen Groß-Treffens immer wie-
der bedeutende Schwierigkeiten zu be-
wältigen sind, haben sich Rehauer Ascher
mit ihren sudetendeutschen Landsleuten
in Rehau neuerdings abgesprochen, das
Fest abzuhalten, da uns nach wie vor die
Verbundenheit mit unserer angestamm-
ten Heimat dazu verpflichtet.

Das „Vogelsd1ießen" in den Zeiten vor
der Vertreibung ein Magnet, der die in
die Fremde verschlagenen Landsleute
heimzog. Das Vogelschießen war der
äußere Anlaß ihrer Heimfahrt, die Hei-
mat ihr inneres Ziel und Herzensbedürf-
ms.

Rehau wird Euch, liebe Ascher aus nah
und fern, heuer wieder willkommen hei-
ßen, und wir Ascher in Rehau rufen Euch
mit unseren sudetendeutschen Landsleu-
ten zu: .

„Vergeßt die Heimat niclıt _
. der Heimat die Treuel"

Die Vorbereitungen für das Fest lau-
fen bereits seit November vergangenen
Jahres. Da das Festzelt immer das A und
O für die Abhaltung des Treffens ist und
wegen der Beschaffung eines genügend
großen .Zeltes immer Schwierigkeiten auf-
treten, haben wir uns rechtzeitig bemüht
und konnten inzwischen mit Unterstüt-
zung unseres Rehauer Stadtrates, voran
mit unserem verehrten Bürgermeister
Fritz S t r o b el, diese Frage lösen. Ein
erster Dank sei an dieser Stelle Herrn
Bürgermeister Strobel und seinen Stadt-
räten ausgesprochen. Der Vertrag mit dem
Festzeltwirt wurde vor Weihnachten un-
ter Dach und Fach gebracht. Es faßt über
2000 Personen. Alle übrigen Arbeiten für
das Fest laufen zügig voran. Die Festfol-
ge wird in Kürze 'im„Rundbrief veröffent-
lidit. ' _ ~

Heute schon kann gesagt werden, daß
das Fest in seinem Ablauf den vorange-
gangenen nidıt nachstehen wird. Ein Hei-
matabend wird wie seither das Treffen
eröffnen.
' Zur Bestreitung der uınfangreichen Un-.
kosten wird ein Glückshafen, wie er in
alten Zeiten regelmäßig zU:m__Vogelschie-
ßen bestand, aufgestellt. Die Organisation

dieser Arbeit liegt _ bereits zum vierten
Male! -- in den bewährten Händen unse-
res Landsmannes Arnold Krippner. Ihm
stehen wieder eine Menge treuer Mitar-
beiter zur Seite. Liebe Landsleute! Sdıon
heute ergeht an alle Heimatfreunde die
herzliche Bitte: spendet reichlich, wenn
das Schreiben an Euch ergeht. Auch von
Nichtangeschriebenen werden selbstver-
ständlich Sadı- oder Geldspenden für den
Glückshafen angenommen. Senden Sie
Ihre Gaben an Herrn Arnold Krippner,
Modehaus, Rehau (Ofr.) oder an den Fest-
ausschuß des Ascher Vogelschießens in
Rehau, zu Händen der Landsleute Albert
Müller, Rehau, Am Schild oder Herbert
Roth, Stauffenbergstraße 30/I.

Eine weitere Bitte ergeht heute schon
an alle Landsleute: Teilen Sie Ihren Ur-
laub so ein, daß damit Ihr Besuch des
„Ascher Vogelsdnießens 1962 in Rehau"
verbunden werden kann. Es lohnt sich
schon, daß man sich wieder einmal mit
seinen alten Bekannten und Freunden
während einiger Tage aussprechen kann
und dabei audi einen Blick hinüber in die
verlassene Heimat wirft. Beachten Sie
diese Bitte, denn der Erfolg des Heimat-
treffens hängt ja auch von Ihrem Besuch
ab!

Landsleute! Schließt Euıh möglidist zu
Reisegesellschaften zusammen; wer mit
seinem eigenen PKW fährt, soll sid'ı aber
auch drei bis vier Tage bei uns in Rehau
aufhalten, denn es wäre dem Festaus-
schuß für seine durch Monate hin wäh-
rende Arbeit schlecht gedient, wenn Pkw-
Fahrer mit Begleitung das Fest nur für
wenige Stunden besuchen wollten.

Für jede Unterstützung sind wir dank-
bar. An dieser Stelle werden im Laufe
der nädısten Zeit noch manche Hinweise
zu lesen sein. Bitte, beachtet sie. Ihr
stärkt mit Eurer sachlidıen und ideellen
Unterstützung den Arbeitseifer des Fest-
ausschusses für unser

„Vogelschießen 1962 in Rehau". '
- A. M.

Kurz erzählt  
DER SUNDENBOCK

Die am 8. Feber über Radio Prag be-
kanntgegebene Maßregelung des lang-
jährigen Innenministers B a r a k war Ta-
ge hindurch das Hauptgesprächsthema in
Prag. Man ist hier. eimnütig der Ansicht,
daß Rudolf Barak erst nach augenschein-
lich. harten Auseinandersetzungen inner-
halb des Politbüros als jenes Opfer aus-
ersehen worden ist, das die Sünden der
„sta1inistischen" Vergangenheit auf sich
zu nehmen und dafür zu büßen hat, ob-
wohl er erst seit 1953 den Posten eines
Iníıenministers bekleidete.
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Daß Barak erst nach der Rede Novot-
nys vor dem ZK am 15. November ver-
gangenen Jahres, der sogenannten Ent-
stalinisierungsrede, von dem seiner poli-
tischen Herkunft nach „stalinistischen"
Politbüro als Opfer ausgehandelt worden
ist, schließt man schon daraus,-daß Barak
in dieser Entstalinisierungsrede mit kei-
nem Wort als „Mitsc:huldiger" an den
Übeltaten bereits verstorbener „Stalini-
sten" genannt worden war. Niemand
zweifelt auch daran, daß es Barak 'un-
möglich gewesen wäre, vor allem in den
Jahren 1953_1955 einen derartigen Poli-
zeiterror auszuüben, daß die Mitglieder
des Politbüros mit seinen Maßnahmen
nicht einverstanden gewesen wären, und
sie ihn nicht beauftragt hätten, auch in
den darauffolgenden Jahren durch poli-
zeilichen Druck jede Kritik zu unterdrük-
ken.

Der Beschluß des ZK, Rudolf Barak für
den Mißbrauch der Funktion des Innen-
ministers, die rechtswidrige Verwendung
von Staatsmitteln und`die grobe Störung
der sozialistischen Gesetzlichkeit aus dem
Politbüro der Partei und dem ZK auszu-
schließen, ihn aller staatlichen und öffent-
lichen Funktionen zu entheben, aus der
Partei auszuschließen sowie gegen ihn
Strafanzeige zu erstatten, habe Barak, so
meint man allgemein, daher nur stellver-
tretend für das gesamte Politbüro auf sich
nehmen müssen. Stellvertretend für alle
„Stalinisten" werde Barak audi vor das
Gericht gestellt und abgeurteilt werden.

Barak gehörte seit 1953 der tschecho-
slowakisdıen Regierung als Innenminister
an und legte diesen Posten erst am 24.
Juni 1961 im Zusammenhang mit seiner
Ernennung zum Vorsitzenden des Komi-
tees der Nationalausschüsse nieder. Po-
litbüromitglied war er von 1952 bis zu
seiner Verdammung am 8. Feber 1962.

GEFÄHRLICHE GRENZE
Nach 18 Monaten unfreiwilligen Aufent-

halts in der Tschechei kehrte der Sude-
tendeutsche Rudolf Frank (27) ıaus
Selb über die Grenze zurück, die ihm im
August 1960 an der sogenannten _ in-
zwischen aufgelassenen _ Grenzlandbar
(Gasthaus Boochbeck) zum Verhängnis
geworden war. Leicht beschwipst, war er
einem 'tschechischen Grenzposten in die
Hände gelaufen und zwar seiner Meinung
nach noch auf bayerischem Boden. Man
habe ihn mit vorgehaltenen Maschinen-
pistolen gezwungen, die Grenze zu über-
schreiten. In Pilsen wurde er zu zwei
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Der Grenzverleuf wird durch die Abschrılttstetne,
Heuptsteine und Zwlschenstelne gekennzeichnet.
Jedes Überschreiten der gedachten Verbindungs-
tlnle zwischen diesen Grenzstelnen Ist eine Grenz-
verletzung. Jede Grenzverletzung hat zur Folge.
daß Sie von den tschechischen Grenzorgenen fest-
genommen werden können.

Bitte beachten, Sie den Grenzverlguf.
- ' Lırıdrıtıımt Rehau



Jahren Gefángnis velurteilt, die Berufung
dagegen hatte Erfolg: die Strafe wurde
auf 18 Monate herabgesetzt. Das Gericht
hatte ihm ,,Provokation und Spionage-
versuďr" zur Last gelegt. DaB es sich in
Wahrheit um einen harmlosen Gasthaus-
besuch mit náchtliďter Heimkehr gehan-
delt hatte, beteuerte er vergebens. Im
Gefángnis hatte Rudolf Frank nichts zu
lachen. - Das Landratsamt Rehau gab
auf Grund dieser und áhnlicher Zwischen-
falle das umseitig gezeigte Flugblatt her-
aus, ein erschůtterndes Dokument zu dem
Irrsinn und Aberwitz, der heute "ím Zei-
ďren des Fortschritts" Welten voneinan_
der trennt, wo frriher nichts als Freund-
schaft und Naďlbarsdraft den Ton anga-
ben.
\/ON DEN HEIMATAUSKUNFTSTELLEN

Liegt ein Einheitswert vor, dann brau-
ďlen die Heimatauskunftsstellen nicht in
Tátigkeit zu treten. Der Umfang ihrer Ar_
beit láBt sich daraus erkennen, daB Ein-
heitswertbescheide fůr den land- und
forstwirtsďraftlichen Grundbesitz nur Ín
3,2Ptozent, beim Grundvermógen nur in
7.3 Prozent und beim Betriebsvermógen
nur in 1,5Prozent der SchadensfáIle vor-
liegen. In allen anderen Fállen muB un-
ter oft sďrwierigen Umstánden ein Er-
satzeinheitswelt ermittelt werden. Dafůr
ist eine Reihe von DurďlÍůhrungsbestim-
mungen erlassen worden, auf die hier im
einzelnen niďlt eingegangen werden
kann; doch sei ein wiďrtiger Hinweis spe'
ziell fůr sudetendeutsďle Geschádigte ge-
geben. Hier wurden die Ersatzeinheits-
werte bei Grundvermógen zunáďrst naďr
dem Fláďrenverfahren ermittelt, das siďr
in den Besďreiden erhebliďr ungůnstiger
stellt als das Rohmietverfahren. Besďrei-
de, die auf dem Fláchenverfahren beru-
hen, kónnen jetzt auf das Rohmietverfah-
ren umgestellt werden; jedoů muB in je-
dem Einzelfalle beim Ausgleichsamt ein
Antrag gestellt werden. Es gibt Fálle' in
denen beim Rohmietverfahren ein um
100 Prozent hóherer Schadensbetrag her-
auskommt.

DAS ABZEICHEN DES
SUDETENDEUTSCHEN TAGES

Der aIIjáhr1iďle Sudetendeutsche Tag
ist der Gipfelpunkt der Jahresarbeit der
Volksgruppe. Er darÍ nicht das Ergebnis
der Arbeit einiger weniger Landsleute,
sondern er muB die Gemeinschaf ts-
Ieistung der ganzen VolksgruPPe
sein.

\Mas aber kónnen die Landsleute zu
dieser GemeinsďraftsIeistung beitragen'
die aus was immer fůr Grůnden (Beruf'
Krankheit, Gebrectrlichkeit u. a. m.) ver-
hindert sind, selbst am Sudetendeutschen
Tag teilzunehmen? Sie kónnen e i n
Festabzeichen erwerben und
damit mit wenig Můhe und mit beinahe
keinem Opfer ihren Beitrag zu der Ge-
meinschaftsleistung erbringen.

Jedes verkaufte Festabzeichen bringt
einen geringen Teil zu dem Betrag, der
erforderlich ist, um den Sudetendeutsďlen
Tag sinnvoll und zwedrentspreďrend
durďrzufůhren.

Deshalb, liebe Landsleute: es ist Auf-
gabe der AmtstrágersďraÍt aller Gliede_
rungsgruppen der SL, dafůr zu sQrgen'
daB jedem Sl-Mitglied und darůber
hinaus jedem Sudetendeutsďten, der noďr
nicht Sl-Mitglied ist, das Festabzéiďten
fůr den Sudetendeutschen Tag 1962 reďtt-
zeitig zum ,Erwerb angeboten wird und
daB jeder Landsmann, dem es ange-
boten wird, es erwirbt. Es muB Ehren-
pÍliďrt jeder sl-Kreisgruppe sein, daB
sie in ihrem Bereiďr wenigstens so-
viele Festabzeiďren fůr den Sudetendeut-
sďren Tag absetzt, als sie Sl-Mitglieder
in ihrem Bereiďr hat. Und es muB fůr
jede SL-ortsgruppe selbstverstándliďt
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hinein Triumphe. Sein Ansehen wáre
noch viel internationaler gewesen, hátte
sich seine besonders auf die tsďteďrisďle
Psyche und das Wortspiel abgestimmte
Kunst nicht, auBer der gelegentliďten Mit_
wirkung im ósterreiďrischen Film, auf den
tschechischen Sprachraum besďrránkt.
Wegen seiner Deutschfreundliďrkeit und
,,KoIlaboration" wáhrend der Protekto_
ratszeit war er viele Jahre nach 1945
schwerer Verfemung ausgesetzt.
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Religióse Sekten in der Tsďte_
choslowakei seien zu einem ,,Zentrum der
Spionagetátigkeit" geworden 

- 
behaup-

tet die Zeitung ,,Nova Svoboda". Diese
,,Spionagesekten" hátten ihre Befehls_
zentren in den USA. Als ,,Beweis" fůr
ihre Behauptung fúhrt die ,,Nova Svobo-
da" den Umstand an, daB sich unter ame-
rikanischen Predigern, die eine Mormo-
nen-Sekte in der Tschechoslowakei be-
suchten,,,siebzehn amerikanische Offizie-
re" befunden haben sollen.

*'
In einem Abend klassischer Kammer-

musik wurde in der Stuttgarter Lieder-
halle vom Kammermusikkreis unter Pro-
fessor Hans_Ulrich Niggemann (F1óte)'
eine neue Komposition des in Asch gebo-
renen Komponisten Dr. Karl Michael
K o m m a, Professor an der Stuttgarter
Musikhoďrschule, uraufgeÍůhrt. Die'Va-
ritionen ůber ein Thema von Mozart Írir
FIóte und Streichtrio" fanden bei Publi_
kum und Presse sehr freundlichen Bei-
fall.

Aus den Heimolgruppen
Die Asdrer in UÍfenheim laden zu

einem am Samstag, den 24. Feber 1962,
abends 9 Uhr im Bahnhofshotel in Uffen-
heim stattfindenden,,Asďrer Fasching"
alle Landsleute aus der Umgebung herz-
lichst ein. Alles kommt maskiert!

Die Asdrer Gmeu im Rheingau feiert
am Sonntag, den 25. Feber 1962 in ihrem
Gmeulokal ,'Kůhn" in ostrich, nachmit-
tags ihre Fosnlt unter dem Motto:
,,Asďler Fosnít in rheínisďrer Art". Be-
ginn Punkt 15 Uhr. Fůr Humor aus der

NOCH EINE FASCHINGSERINNERUNG
Sie wollten nicht unbedingt attraktiv im

Sinne knuspriger Weiblichkeit wirken,
diese Masken vom Ascher Mánnerge-
sangsvereinsball 1923. Es ging ihnen viel-
mehr um originalitát und damit um das,
was den wahren Reiz der frůheren Asďrer
Fosn1t ausmachte. Das mittlere Háusďten
beherbergt ůbrigens einen Mann' 'Was er
wollte, láBt siďr leider nicht mehr fest-
stellen. Auf dem Foto ist nur der Anfang
zu entziffern: ''Hůbsďre junge Damen,
welďre siďr mit gutem Erfolg. . ." Da_
gegen sagen die beiden flankierenden
Háusďren kurz und bůndig: "GrůB Gott,
tritt eirl, bring Glůdr herein!" Ihre "Be-wohnerinnen" waren Frau Hundhammer
geb. Hofmann und Frl. Camilla Fisďter,
beides eifrige Sángerinnen im gemisďrten
Chor des MGV 1846.
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sein, an jedes von ihr erfaBte Sl-Mitglied
und darůber hinaus an alle anderen
Landsleute im Ortsgruppenbereich Ab-
zeiďlen zu verkaufen.

Naďr der alten Erfahrung ,,Wer schnell
gibt, gibt doppelt", halten wir es fůr
zweckmáBig, die Abzeichen innerhalb
kůrzester Zeit abzusetzen und abzurech-
nen, damit wir reďrtzeitig wissen, mit
welchen Mitteln wir fůr den Sudeten-
deutschen Tag 1962 rechnen kónnen. Wir
bitten darum, die Sadre sofort in AngrifÍ
zu nehmen und sie erfolgreich abzuwik-
keln.

,,Durch Recht zum Fríeden"
ist die Parole. Es soll nidrt bei der Paro-
le bleiben. Es bedarf der Verwirkliďrung
der Parole. Dazu muB jeder Landsmann
beitragen. Ein Abzeidren zum Sudeten-
deutschen Tag 1962 zu er\{erben, ist das
geringste, was beigetragen werden kann.
Das aber muB geschafft werden!

Dr. Ing. Hans-Christoph Seebohm
Spreďler der SL'Wenzel Jaksďr MdB

Prásident der Bundesversammlung
Dr. Franz Bóhm

Vorsitzender des Bundesvorstandes

Karl Hermann Wolf
Der Geburtstag des aus Eger gebůrti-

gen Karl Hermann Wolf jáhrte sich
am 27. Jánner 1962 zum hundertstenmale.
Sein Name láBt die Erinnerung an eine
stůrmische Epoďre deutschbóhmischer Ge-
schiďrte lebendig werden. In der Ge_
schichte des ósterreiďrischen Nationalitá-
tenkampfes ging K. H. Wolfs Duell mit
dem polnischen Grafen Badeni ein, der
als ósterreictrisďrer Ministerprásident ge-
stůrzt wurde, naďrdem er durch seine
Sprachenverordnung die bereďrtigte Em-
pórung der Deutsďren in Bóhmen und
Máhren entfaďrt hatte. K. H. Wolf stand
in diesem Kampf in vorderster Front.
Aber als fůhrender Kopf der Deutsďlra-
dikalen Partei gehórte er noch lange, zu-
letzt im,,Deutsďten Nationalverband'',
einer Koalition mehrerer deutscher Par-
teien, dem 'Wiener Reichstag an. Naďr
dem Zusammenbruch 1918 blieb Wolf in
Wien' da ihm die Tsďreďren die Rtidr-
kehr in seine deutsďrbóhmisďte Heimat
verweigerten. Im Jahre 1941 starb K. H.
Wolf, ein Parlamentarier der alten Sctu-
le, mit dem Titel ,,Staatsrat".

Jí
Im Durchgangslager fůr Au s s i e dl e r

aus der Tschechoslowakeí tra-
fen kůrzliďl ein: Josef und Frieda Glas-
auer (geb. 1902 bzw. 1906) mit der Mutter
Frieda Glasauer (1878) aus Neuberg.
Als Zielort wurde Eiďr angegeben. Wei-
ters trafen ein Ri'ďrard (1901) und Anna
Stadler (1904) aus A s c h mit dem Ziel-
ort Regensburg. Der Rundbrief bittet
zwed<s Aufnahme in die Suďtkartei um
Mitteilung der náheren jetzigen Ansďrrif_
ten' - Einige Tage spáter trafen Vinzenz
Weller (1886) und seine Frau Marie (87)
aus Asďt ein. Sie reisten weiter naďr
Freising. j4

Der 71 jáhrig gestorbene tsďrechisďte
Theater- und Filmschauspieler Vlasta Bu-
rian záhlte zu den gróBten europáisďren
Komikern in diesem Jahrhundert. Vor
allem in seinem eigenen Theater in Prag
feierte er bis in den zweiten Weltkrieg
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Jahren Gefängnis verurteilt, die Berufung
dagegen hatte Erfolg: die Strafe wurde
auf 18 Monate herabgesetzt. Das Gericht
hatte ihm „Provokation und Spionage-
versuch" zur Last gelegt. Daß es sich in
Wahrheit um einen harmlosen Gasthaus-
besuch mit nächtlicher Heimkehr gehan-
delt hatte, beteuerte er vergebens. Im
Gefängnis hatte Rudolf' Frank nichts zu
lachen. _ Das Landratsamt Rehau gab
auf Grund dieser und ähnlicher Zwischen-
falle das umseitig gezeigte Flugblatt her-
aus, ein erschütterndes -Dokument zu dem
Irrsinn und Aberwitz, der heute „im Zei-
chen des Fortschritts" Welten voneinan-
der trennt, wo früher nichts als Freund-
schaft und Nachbarschaft den Ton anga-
ben.
VON DEN HEIMATAUSKUNFTSTELLEN

Liegt ein Einheitswert vor, dann brau-
chen die Heimatauskunftsstellen nicht in
Tätigkeit zu treten. Der Umfang ihrer Ar-
beit läßt sich daraus erkennen, daß Ein-
heitswertbescheide für den land- und
forstwirtschaftlichen Grundbesitz nur in
3,2 Prozent, beim Grundvermögen nur in
7.3 Prozent und beim Betriebsvermögen
nur in 1,5 Prozent der Schadensfälle vor-
liegen. In allen anderen Fällen muß un-
ter oft schwierigen Umständen ein Er-
satzeinheitswert ermittelt werden. Dafür
ist eine Reihe von Durchführungsbestim-
mungen erlassen worden, auf die hier im
einzelnen nicht eingegangen werden
kann; doch sei ein wichtiger Hinweis spe-
ziell für sudetendeutsche Geschädigte ge-
geben. Hier wurden die Ersatzeinheits-
werte bei Grundvermögen zunächst nach
dem Flächenverfahren ermittelt, das sidı
in den Bescheiden erheblich ungünstiger
stellt als das Rohmietverfahren. Beschei-
de, die auf dem Flächenverfahren beru-
hen, können jetzt auf das Rohmietverfah-
ren umgestellt werden; jedoch muß in je-
dem Einzelfalle beim Ausgleichsamt ein
Antrag gestellt werden. Es gibt Fälle, in
denen beim Rohmietverfahren ein um
100 Prozent höherer Schadensbetrag her-
auskommt.

DAS ABZEICHEN DES
SUDETENDEUTSCHEN TAGES

Der alljährliche Sudetendeutsche Tag
ist der Gipfelpunkt der Jahresarbeit der
Volksgruppe. Er darf nicht das Ergebnis
der Arbeit einiger weniger Landsleute,
sondern er muß die Gemeinschafts-
leistung der ganzen Volksgruppe
sein.

Was aber können die Landsleute zu
dieser Gemeinschaftsleistung beitragen,
die aus was immer für Gründen (Beruf,
Krankheit, Gebrechlichkeit u. a. m.) ver-
hindert sind, selbst am Sudetendeutschen
Tag teilzunehmen? Sie können -ein
Festabzeichen erwerben und
damit mit wenig Mühe und mit beinahe
keinem Opfer ihren Beitrag zu der Ge-
meinschaftsleistung erbringen.

Jedes verkaufte Festabzeichen bringt
einen geringen Teil zu dem Betrag, der
erforderlidı ist, um den Sudetendeutschen
Tag sinnvoll und .zweckentsprechend
durchzuführen.

Deshalb, liebe Landsleute: es ist Auf-
gabe der Amtsträgerschaft aller Gliede-
rungsgruppen der SL, dafür zu sorgen,
daß jedem SL-Mitglied und darüber
hinaus jedem Sudetendeutschen, der noch
nicht SL-Mitglied ist, das Festabzeichen
für den Sudetendeutschen Tag 1962 recht-
zeitig zum .Erwerb angeboten wird und
daß jeder Landsmann, dem es ange-
boten wird, es erwirbt. Es muß Ehren-
pflicht jeder SL-Kreisgruppe sein, daß
sie in ihrem Bereich wenigstens so-
viele Festabzeichen für den Sudetendeut-
schen Tag absetzt, als sie SL-Mitglieder
in ihrem Bereich hat. Und es muß für
jede SL-Ortsgruppe selbstverständlich
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sein, an jedes von ihr erfaßte SL-Mitglied
und darüber hinaus an alle anderen
Landsleute im Ortsgruppenbereich Ab-
zeichen zu verkaufen.

Nach der alten Erfahrung „Wer schnell
gibt, gibt doppelt“, halten wir es für
zweckmäßig, die Abzeichen innerhalb
kürzester Zeit abzusetzen und abzurech-
nen, damit wir rechtzeitig wissen, mit
welchen Mitteln wir für den Sudeten-
deutschen Tag 1962 rechnen können. Wir
bitten darum, die Sache sofort in Angriff
zu nehmen und sie erfolgreich abzuwik-
keln. ' ~

„Durch Recht zum Frieden“
ist die Parole. Es soll nicht bei der Paro-
le bleiben. Es bedarf der Verwirklichung
der Parole. Dazu muß jeder Landsmann
beitragen. Ein Abzeichen zum Sudeten-
deutschen Tag 1962 zu erwerben, ist das
geringste, was beigetragen werden kann.
Das aber muß geschafft werden!

Dr. Ing. Hans-Christoph Seebohm
Sprecher der SL

. Wenzel Jaksch MdB `
Präsident der Bundesversammlung

Dr. Franz Böhm
Vorsitzender des Bundesvorstandes

Karl Hermann Wolf
Der Geburtstag des aus Eger gebürti-

gen Karl Hermann Wolf jährte sich
am 27. Jänner 1962 zum hundertstenmale.
Sein Name läßt die Erinnerung an eine
stürmische Epoche deutschböhmischer Ge-
schichte lebendig werden. In der Ge-
schichte des österreichischen Nationalitä-
tenkampfes ging K. H. Wolfs Duell mit
dem polnischen Grafen Badeni ein, der
als österreichischer Ministerpräsident ge-
stürzt wurde, nadidem er' durch seine
Sprachenverordnung die berechtigte Em-
pörung der Deutschen in Böhmen und
Mähren entfacht hatte. K. H. Wolf stand
in diesem Kampf in vorderster Front.
Aber als führender Kopf der Deutschra-
dikalen Partei gehörte er noch lange, zu-
letzt im „Deutschen Nationalverband“,
einer Koalition.mehrerer deutscher Par-
teien, dem Wiener Reichstag an. Nach
dem Zusammenbruch 1918 blieb Wolf in
Wien, da ihm die Tschechen die Rück-
kehr in seine deutschböhmische Heimat
verweigerten. Im Jahre 1941 starb K. H.
Wolf, ein Parlamentarier der alten Schu-
le, mit dem Titel „Staatsrat“.

it
Im Durchgangslager für A u s s i e dl e r

aus der Tschechoslowakei tra-
fen kürzlich ein: Josef und Frieda Glas-
auer (geb. 1902 bzw.'1906) mit der Mutter
Frieda Glasauer (1878) aus Neuberg.
Als Zielort wurde Eich angegeben. Wei-
ters trafen ein Richard (1901) und Anna
Stadler (1904) aus As ch mit dem Ziel-
ort Regensburg. Der Rundbrief' bittet
zwecks Aufnahme in die Suchkartei um
Mitteilung der näheren jetzigen Anschrif-
ten. _ Einige Tage später trafen Vinzenz
Weller (1886) und seine Frau Marie (87)
aus Asch ein. Sie reisten weiter nach
Freising. '«ic  ~

Der 71 jährig gestorbene tschechische
Theater- und Filmschauspieler- Vlasta Bu-
rian zählte zu den größten europäischen
Komikern in diesem Jahrhundert. Vor
allem 'in seinem eigenen Theater in Prag
feierte er bis in den zweiten Weltkrieg
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hinein Triumphe. Sein Ansehen wäre
noch viel internationaler gewesen, hätte
sich seine besonders auf die tschechische
Psyche und das Wortspiel abgestimmte
Kunst nicht, außer der gelegentlidien Mit-
wirkung im österreichischen Film, auf den
tschechischen Sprachraum beschränkt.
Wegen seiner Deutschfreundlichkeit und
„Kolla-boration“ während der Protekto-
ratszeit war er viele Jahre nach 1945
schwerer Verfemung ausgesetzt.

4.31*
Religiöse Sekten in der Tsche-

choslowakei seien zu einem „Zentrum der
Spionagetätigkeit“ geworden -- behaup-
tet die Zeitung „Nova Svoboda". Diese
„Spionagesekten“ hätten ihre Befehls-
Zentren in den USA. Als „Beweis“ für
ihre Behauptung führt die „Nova Svobo-
da“ den Umstand an, daß sich unter ame-
rikanischen Predigern, die eine Mormo-
nen-Sekte in der Tschechoslowakei be-
suchten, „siebzehn amerikanische Offizie-
re“ befunden haben sollen. __

it
In einem Abend klassischer Kammer-

musik wurde in der Stuttgarter Lieder-
halle vom Kammermusikkreis unter Pro-
fessor Hans-Ulrich Niggemann (Flöte),
eine neue Komposition des in Asch gebo-
renen Komponisten Dr. Karl Michael
Komma, Professor an der Stuttgarter
Musikhochschule, uraufgeführt. Die „Va-
ritionen über ein Thema von Mozart für
Flöte und Streicht_rio“ fanden bei Publi-
kum und Presse sehr freundlichen Bei-
fall. _-

Aus den Heimcıtgruppen
Die Ascher in Uifenheim laden zu

einem am Samstag, den 24. Feber 1962,
abends 9 Uhr im Bahnhofshotel in Uffen-
heim stattfindenden „Ascher Fasching"
alle Landsleute aus der Umgebung herz-
lichst ein. Alles kommt maskiert!

Die Ascher Gnıeu im Rheingau feiert
am Sonntag, den 25. Feber 1962 in ihrem
Gmeulokal „Kühn“ in Ostrich, nachmit-
tags ihre- Fosnçtt unter dem Motto:
„Ascher Fosnat in rheinischer Art“. Be-
ginn Punkt 15 Uhr. Für Humor aus der

NOCH EINE FASCHINGSERINNERUNG
Sie wollten nicht unbedingt attraktiv im

Sinne knuspriger Weiblichkeit wirken,
diese Masken vom Ascher Männerge-
sangsvereinsball 1923. Es ging ihnen viel-
mehr um Originalität und damit um das,
was den wahren Reiz der früheren Ascher
Fosnçtt ausmachte. Das mittlere Häusdıen
beherbergt übrigens einen Mann. Was er
wollte, läßt sidn leider nicht mehr fest-
stellen. Auf dem Foto ist nur der Anfang
zu entziffern: „Hübsche junge Damen,
welche sich mit gutem Erfolg...“ Da-
gegen sagen die beiden flankierenden
Häuschen kurz und bündig: „Grüß Gott,
tritt ein, bring Glück hereinl“ Ihre „Be-
wohnerinnen“ waren Frau Hundhammer
geb. Hofmann und Frl. Camilla Fischer,
beides eifrige Sängerinnen im gemischten
Chor des MGV 1846.



Bůtt ist bestens gesorgt. Die Gmeukapel-
le sorgt dafůr, daíJ das Tanzbein zwischen
den Vortrágen kráftig geschwungen wer-
den kann. Dazu laden wir alle Asďrer
von Mainz ůber Frankfult und Taunus
bis Lorch, die ein paar schóne und frohe
Stunden verleben wollen, herzlichst ein.

Die Ascher Gmeu in Niirnberg teilt
mit: Unsere náchste Zusammenkunft fállt
auf den Faschingssonntag. Das bedeutet
fůr uns Asďler Fosn1t - im Gmeu_Lokal
natůrliďrl Es wáre nicht sďrlecht, wenn
jeder in faschingsmáBigem Aufzug er-
scheinen wůrde - zwecks wegen der

noch zur Verschónerung des Bildes einige
wuchtige Laubbáume denken, die ebenso
wie an der Nordseite vorhanden waren,
wohin sie Lm. Riedl ja auďr gezeiďrnet
hat. Nun zum SďrloBhof : Die groBe
Sďreune můBte auf einem Lichtbilde und
perspektivisch nach Sůden zu doppelt so
lang sein. Besonders aber: Die an die
Sďleuer ansďrlieBende Gutsstallung (sie
fiel samt der Scheuer im Frůhjahr 1941
einem GroBbrand zum Opfer) hatte ein
riesengroBes Vordach mit ungefáhr 35 o

Neigungswinkel dessen Sďrindeln sďrón
grún bemoost waren und unter dem die
Steintróge fůr die Viehtránke, im Som-
mer die Grůnfutterwagen und bei Regen
zur Heuernte bis zu seďrs beladene Fu-
der der Lánge nactr Platz fanden. Hátte
Lm. Riedl eine Kopie gezeichnet, nie hát_
te er dieses Daďt ůbersehen kónnen' Ins-
gesamt wůrde ein Liďltbild den ganzen
Hofraum fast doppelt so groB verzeiďr-
nen. Das Gesindehaus, erbaut von vier
Haslauer Bauern, darunter mein UrgroB-
vater, ist wieder ganz naturgetreu ausge-
fallen' die Nordseíte des Schlosses -nur diese ist zu sehen - ebenfalls. Bleibt
noch die Brauhausschánke, mitten am
Marktplatz erbaut 1687. Da kann man nur
sagen: Ein Lichtbildner hátte sie niďtt
originalgetreuer hinzaubern kónnen!

Nun sďrauen wir uns, liebe Landsleute,
den Mann an, der ein rauďrendes FaB vor
siďr herrollt. Drei weitere Fásser stehen
unweit davon. Was tat der Mann dort,
was ist er? Nun, man mu8 sďron 60 Jahre
auf dem Bud<el haben, um das deuten zu
kónen. Es ist ein ,,Biení", ein FaBbinder,
der die leeren Brauereifásser wieder frisctr
mit FaBpeďr imprágnierte, damit siďr das
Bier gut und licht erhalten konnte. Fůr
uns Buben war dieses FaB-Umrollen mit
brennendem und stark qualmendem Pedr
ein ganz besonders begehrtes Vergnůgen.
Auf diese Weise kamen wir dann auďr zu
unseren ersten (Frei-) Bieren, wenn wir
versďrwitzt und verruBt und mit einem
ordentliďren Durst unseren ,,Lohn" emp_
fingen, der im Brauhaus selbst besonders
gut sďtmeckte. Prost!

Nm náďrsten Rundbrief habe .iďr noďr
Einiges zu Lm. Riedls Gedáchtniszeiďr-
nung zu sagen.

Euer Garwl-Toni

Dia soúale gpfu
Wartezeit Íiir das Altersruhegeld bei

Vollendung des 65. Lebensjahres
Personen, die nicht mehr als Arbeit-

nehmer tátig sind und auch als Selbstán-
dige nicht der Versiďterungspflicht unter-
liegen, sollten folgendes bedenken: Wer
die versiďrerungsreďrtlÍchen Vorausset-
zungen fiir seÍnen Anspruch auf Alters-
ruhegeld wegen Vollendung des 65. Le-
bensjahres průfen will, muB genau naďr-
záhlen, fůr wieviel Monate er ord-
nungsgemáB Versicherungsbeitráge ent-
richtet hat. Dazu důrfen Vertriebene Be_
sďláftigungsmonate aus dem Herkunfts-
land vom 16. Lebensjahr ab dazuzáhlen,
die nicht versichert'walen; allerdings důr-
fen solchen BesdráÍtigungszeiten nur fůnf
Seďrstel angerechnet werden, pro Be_
sďláftigungsjahr also statt 12 nur 10Mo_
nate. Fleimatvertriebene kónnen sodann
auBer sonstigen Ersatzzeiten noďr
die nicht mit Beitrágen -belegten M o n a -
t e der Jahre 1945 und 1946 und auBer-
halb dieses Zeitraumes liegende Vertrei-
bungszeit als,,Ersatzzeit" hinzureďrnen.
Ergibt die Summe der so ausgezáhlten
Monate die Zahl 180, ist die Wartezeit
fůr den Anspruďr auf ein spateles Alters_
ruhegeld erfůllt, auďr wenn zwisďten den
einzelnen Versicherungs- und Bescháfti_
gungsverháltnissen Unterbreďrungen lie-
gen. Erforderlich ist, daB von den Bei-
trags- und Besďtáftigungszeiten eine
zwischen 31. Dezember 1923 und
1. Dezember 1948 fAllt.

Zur Erhaltung des Anspruches
sind in solďten Fállen keine weiteren Bei_
tráge mehr erforderlich; die Móglichkei-
ten der freiwilligen Weiterversiďrerung
sollten aber wohl ůberlegt und schlieB-
lich je nach Bedůrfnis und Absiďrt selbst
bestimmt werden.

Altersruhegeld Íiir Frauen mit 60 Jahren
Eine Versiďrerte, die von der Mógliďr-

keit Gebrauch maďren will, das vorge_
zogene Altersruhegeld mit 60 Jahren in
Anspruch zu nehmen, verfáhrt zunáďrst
nach der vorstehenden Anleitung. Bevor
sie den Antrag stellt, muB sie noch prů-
fen, ob sie in den letzten 20 Jahren ůber-
wiegend, also 10 Jahre und wenigstens
1Monat, versicherungspflichtig bescháf-
tigt war. Hat sie sich anhand ihrer Ver-
siďrerungsunterlagen davon ůberzeugt,
steht der erfolgreiďren Erledigung eines
Antrages auf das vorgezogene Alters-
ruhegeld nichts entgegen.

Vom BÚdrertisth
DEUTSGHLAND - UNsEn YAÍERLAND. ReÍerole

und Gespr<iche in Eberboch om Neckor Í96í. Bond
í0 der Beilrdge des Witiko-Bundes zu Frogen der
Zeil. 61 Seilen, broschierl. Der Heimreiler-Verlog,
FrqnkíurÍ om Moin. 4 DM. _ Noch í7 Johren .er_
íolg1eióer' Umerziehung klogen verorllworíliďr
denkende PolilikeÍ ůber den Mongel on Voler_
lqndsliebe und Nolionolbewuflrein. ln der neuen
Brosóúre des Wiliko-Bundes wird den UrsochEn
dieses Mongels nochgegongen. ln zwei líeísóÚr_
íender Abhondlungen von Dr. Heinz Longe
,Deulschlqnd - unser Volerlond'
und von Univ.-Proí. Dř. Tořq5 von Borodoikewycz,
Wien, Úber.Jugend und Geschichts-
bewu !Ísei n' wird nochgewiesen, do|, do die
deutsóe Geschichíe nichl ersl mil dem Erslen Well_
krieg begonn, sondern Leislungen ous zwEilqusEnd
Johren ouízuwei:en hol, wir mulig on eine Er_
neuerung dEs Volerlondsgedonken: heronlrelen
kónnen, wenn Ieder Einzelnc von uns nur bereiÍ
isl, mil gonzer Hingobe on dieser Erneuerung mil-
zuorbeilen.

DER NACHSTE RUNDBRTEF
ersďeint erst Mitte Márz.
RedaktionssďrluB: 7. Márz.

Der zweite Márz_Rundbrief kommt
dann Ende Márz heraus.

fthiiÍerei - Sdro(u)Ílrosdrpo - Zitrdell (tl}

Hier nun, liebe Landsleute, die Ge-
dáchtniszeichnung unseres Landsmannes
R i e d l in Amerika, die dieser nach seďr_
zigjáhriger Trennung von der Heimat an_
fertigte (und die ich im letzten Rundbrief
ankůndigte). Ich will dartun, daB es siďr
wirklich nicht um die Kopie eines Liďrt_
bildes oder sonst einer Vorlage handelt.
\Á/enn iďr dabei ',kritisďr" vorgehe, so
niďrt, um zu kritisieren _ im Gegenteil.
Iďt hatte eine Riesenfreude an der Zeich_
nung, als ich meine Zweifel besiegt und
erkannt hatte, welďl liebevolle Wieder-
gabe aus dem Gedáchtnis sie darstelt.

Der Zeichner hatte siďr in Gedanken an
die Hausec]re sůdwest]ich vom Schneider-
nicklhaus Nr' 55 (Můller) gestellt. Redrts
im Vordergrund sehen Sie das Haus Nr.
148 Silbermann (Melker), naďrmals Máh-
ner-Christof. Fensteranzahl und sonstige
Anordnungen stimmen haargenau. Dahin-
ter ragt der Schaďttelkamin des Brauhau.
ses hervor. Dieser und das Brauhaus
selbst sind verblůffend naturgetreu wie_
dergegeben. (Dieses Brauhaus ist urkund-
liďr erstmals 1553 genannt, důrfte aber,
seinem Mauerwerk nach zu sďtlieBen,
schon ůber 100 Jahre vorher bestanden
haben' Um 1900 herum und spáter wur-
den noch ůber 100 hl. Bier monatlich ge_
braut.) An der Kirche entded<en wir eini-
ge Fehler. Der Turm, bei der alten Wehr-
kirďte ursprůnglidr freistehend (Campa-
nile), wurde 1687 zwar an die Kirďre her_
angebraďrt durch deren Erweiterung um
den Emporeneinbau, aber er war nie so
eingebaut, wie es Lm. Riedls Zeiďrnung
zeigt. Nur einem Gedáďrtniszeiďrner, nie
aber einem Kopierer, konnte dieser Feh-
ler unterlaufen. Zweitens: Die Apsis war
wohl vom S&iff abgesetzt, aber die Růdr-
wand war rund. Drittens: Der \Mehrturm,
der links von der Kirďre mit seiner Spitze
ůber das Dach ragt, war niďrt vierkantig'
sondern rund. Das alles sind Beweise da-
fůr, daB wir eine bewunderswerte Ge_
dáďrtniszeiďrnung vor uns haben. Aber
weiter: Das neben dem kleinen Wehr-
turm ansďtlieBend links mit dem Giebel
aufsteigende Gebáude soll der Palas des
Sďrlosses sein. Er vierlief aber in seiner
Baustellung niďtt naďt Sůdwesten' son_
dern na&' Nordwesten hinter der Kirďre
zu. An der Kirďrensůdseite kónnte iďr mir
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Bütt ist bestens gesorgt. Die Gmeukapel-
le sorgt dafür, daß das Tanzbein zwischen
den Vorträgen kräftig ge-schwungen -wer-
den kann. Dazu laden wir alle Ascher
von Mainz über Frankfurt und Taunus
bis Lorch, die ein paar schöne und frohe
Stunden verleben wollen, herzlichst ein.

Die Ascher Gnıeu in Nürnberg teilt
mit: Unsere nächste Zusammenkunft fällt
auf den Faschingssonntag. Das bedeutet
für uns Ascher Fosnet -- im Gmeu-Lokal
natürlidil Es wäre nicht schlecht, wenn
.jeder in faschingsmäßigem Aufzug er-
scheinen würde _ zwecks wegen der
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Hier nun, liebe Landsleute, die Ge-
dächtniszeichnung unseres Landsmannes
R i e dl in Amerika, die dieser nach sech-
zigjähriger Trennung von der Heimat an-
fertigte (und die ich im letzten Rundbrief
ankündigte). Ich will dartun, daß es sich
wirklich nicht um die Kopie eines Licht-
bildes oder sonst einer Vorlage handelt.
Wenn ich dabei „kritisch“ vorgehe, so
nidit, um zu kritisieren _ im Gegenteil.
Ich hatte eine Riesenfreude an der Zeich-
nung, als ich meine Zweifel besiegt und
erkannt hatte, weldi liebevolle Wieder-
gabe aus dem Gedächtnis sie darstelt.

Der Zeichner hatte sich in Gedanken an
die Hausecke südwestlich vom Schneider-
nicklhaus Nr. 55 (Müller) gestellt. Rechts
im Vordergrund sehen Sie das Haus Nr.
148 Silbermann (Melker), nachmals Mäh-
ner-Christof. Fensteranzahl und sonstige
Anordnungen stimmen haargenau. Dahin-
ter ragt der Schachtelkamin des Brauhau-
ses hervor. Dieser und das Brauhaus
selbst sind verblüffend naturgetreu wie-
dergegeben. (Dieses Brauhaus ist urkund-
lich erstmals 1553 genannt, dürfte aber,
seinem Mauerwerk nach zu schließen,
schon über 100 Jahre vorher bestanden
haben. Um 1900 herum und später wur-
den noch über 100 hl. Bier monatlich ge-
braut.) An der Kirche entdecken wir eini-
ge Fehler. Der Turm, bei der alten Wehr-
kirche ursprünglich freistehend (Campa-
nile), wurde 1687 zwar an die Kirche her-
angebracht durch deren Erweiterung um
den Emporeneinbau, aber er war nie so
eingebaut, wie es Lm.Riedls Zeichnung
zeigt. Nur einem Gedächtniszeichner, nie
aber einem Kopierer, konnte dieser Feh-
ler unterlaufen. Zweitens: Die Apsis war
wohl vom Schiff abgesetzt, aber die Rück-
wand war rund. Drittens: Der Wehrturm,
der links von der Kirche mit seiner Spitze
über das Dach ragt, war nidit vierkantig,
sondern rund. Das alles sind Beweise da-
für, daß wir eine bewunderswerte Ge-
dächtniszeichnung vor uns haben. Aber
weiter: Das neben dem kleinen Wehr-
turm anschließend links mit dem Giebel
aufsteigende Gebäude soll der Palas des
Schlosses sein. Er vierlief aber in seiner
Baustellung nicht nach Südwesten, son-
dern nach Nordwesten hinter der Kirche
zu. An der Kirchensüdseite könnte ich mir

noch zur Verschönerung des Bildes einige
wuchtige Laubbäume denken, die ebenso
wie an der Nordseite vorhanden waren,
wohin sie Lm. Riedl ja auch gezeichnet
hat. Nun zum Schloßhof: Die große
Scheune müßte auf einem Lichtbilde und
perspektivisch nach Süden zu doppelt so
lang sein. Besonders aber: Die an die
Scheuer anschließende Gutsstallung (sie
fiel samt der Scheuer im Frühjahr 1941
einem Großbrand zum Opfer) hatte ein
riesengroßes Vordach mit ungefähr 35°
Neigungswinkel dessen Schindeln schön
grün bemoost waren und unter dem die
Steintröge für die Viehtränke, im Som-
mer die Grünfutterwagen und bei Regen
zur Heuernte bis zu sechs beladene Fu-
der der Länge nach Platz fanden. Hätte'
Lm. Riedl eine Kopie gezeichnet, nie hät-
te er dieses Dach übersehen können. Ins-
gesamt würde ein Lichtbild den ganzen
Hofraum fast doppelt so groß verzeidi-
nen. Das Gesindehaus, erbaut von vier
Haslauer Bauern, darunter mein Urgroß-
vater, ist wieder ganz naturgetreu ausge-
fallen, die Nordseite des Schlosses _
nur diese ist zu sehen _ ebenfalls. Bleibt
noch die Brauhausschänke, mitten am
Marktplatz erbaut 1687. Da kann man nur
sagen: Ein Lichtbildner hätte sie nicht
originalgetreuer hinzaubern können!

Nun schauen wir uns, liebe Landsleute,
den Mann an, der ein rauchendes Faß vor
sich herrollt. Drei weitere Fässer stehen
unweit davon. Was tat der Mann dort,
was ist er? Nun, man muß schon 60 Jahre
auf dem Buckel haben, um das deuten zu
könen. Es ist ein „Bien;ı“, ein Faßbinder,
der die leeren Brauereifässer wieder frisch
mit Faßpech imprägnierte, damit sidi das
Bier gut und licht erhalten konnte. Für
uns Buben war dieses Faß-Umrollen mit
brennendem und stark qualmendem Pech
ein ganz besonders begehrtes Vergnügen.
Auf diese Weise kamen wir dann auch zu
unseren ersten (Frei-) Bieren, wenn wir
verschwitzt und verrußt und mit einem
ordentlichen Durst unseren „Lohn“ emp-
fingen, der im Brauhaus selbst besonders
gut schmeckte. Prost!

Nm nächsten Rundbrief habe -ich noch
E.iniges zu Lm. Riedls Gedächtniszeich-
nung zu sagen. -

~ Euer Garwμ-Toni
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Die roziaie špaite
Wartezeit für das Altersruhegeld bei

Vollendung des 65. Lebensjahres
Personen, die nicht mehr als Arbeit-

nehmer tätig sind und auch als Selbstän-
dige nicht der Versicheriıngspflicht unter-
liegen, sollten folgendes bedenken: Wer
die versicherungsrechtlichen Vorausset-
zungen für seinen Anspruch auf Alters-
ruhegeld wegen Vollendung des 65.Le-
bensjahres prüfen will, muß genau nach-
zählen, für wieviel Monate er ord-
nungsgemäß Versicherungsbeiträge ent-
richtet hat. Dazu dürfen Vertriebene Be-
schäftigungsmonate aus dem Herkunfts-
land vom 16. Lebensjahr ab dazuzählen,
'die nicht versichert waren; allerdings dür-
fen solchen Beschäftigungszeiten nur fünf
Sechstel angerechnet werden, pro Be-
schäftigungsjahr also statt 12 nur 10 Mo-
nate. I-Ieimatvertriebene können sodann
außer sonstigen Ers atz z eiten noch
die nicht mit Beiträgen .belegten M o n a -
te der Jahre 1945 und 1946 und außer-
halb dieses Zeitraumes liegende Vertrei-
bungszeit als „Ersatzzeit“ hinzurechnen.
Ergibt die 'Summe der so ausgezählten
Monate die Zahl 180, ist die Wartezeit
für den Anspruch auf ein späteres Alters-
ruhegeld erfüllt, auch wenn zwischen den
einzelnen Versicherungs- und Beschäfti-
gungsverhältnissen Unterbrechungen lie-
gen. Erforderlich ist, daß von den Bei-
trags- und Beschäftigungszeiten eine
zwischen 31. Dezember 1923 .und
1.Dezember 1948 fällt.

Zur E r h a 1 t u n g des Anspruches
sind in solchen Fällen keine weiteren Bei-
träge mehr erforderlich; die Möglichkei-
ten der freiwilligen Weiterversicherung
sollten aber wohl überlegt und schließ-
lich je nach Bedürfnis und Absicht selbst
bestimmt werden.

Altersruhegeld für Frauen mit 60 Jahren
Eine Versicherte, die von der Möglich-

keit Gebrauch machen will, das vorge-
zogene Altersruhegeld mit 60 Jahren in
Anspruch zu nehmen, verfährt zunächst
nach der vorstehenden Anleitung. Bevor
sie den Antrag stellt, muß sie noch prü-
fen, ob sie in den letzten 20 Jahren über-
wiegend, also 10 Jahre und wenigstens
1Monat, versicherungspflichtig beschäf-
tigt war. Hat sie sich anhand ihrer Ver-
sicherungsunterlagen davon überzeugt,
steht der erfolgreichen Erledigung eines
Antrages auf das vorgezogene Alters-
ruhegeld nichts entgegen.

Vom Biidiertisch
DEUTSCHLAND _ UNSER VATERLAND. Referate

und Gespräche in Eberbadı am Neckar 1961. Band
10 d B `tr" d 'Wiiik B d Fra en d rer eı age es o- un es zu _g e
Zeil. 64 Seiten, broschiert. Der Heimreiler-Verlag,
Frankfurt am Main. 4 DM. -- Nach 17 Jahren „er-
l'o|g._re.icl1er" Umerziehung klagen -.ver-anitworflich
denlcende Politiker über den Mangel an Vater-
landsliebe und Nationalbewuljlsein. In der neuen
B.rosd1üre des Wililco-Bundes wird den Ursachen
dieses Mangels nachgegangen. ln zwei tielschür-
tender Abhandlungen von Dr. Heinz Lange
-„Deutschland _ unser Vaterland'
und von Univ.-Prol.Dr.Taras von Borodajlcewycz,
Wien, über „Jugend und Geschichts-
b e w u l) t s ei n " wird nachgewiesen, dalj, da .die
deutsche Geschichte nicht erst mit dem Ersten Welt-
krieg begann, sondern Leislungen aus zweitausend
Jahren aufzuweisen hal, wir mutig an eine Er-
neuerung des Vaierlandsgedanlcens herantrelen
können, wenn jeder Einzelne von uns nur bereit
ist, mit ganzer Hingabe an dieser Erneuerung mit-
zuarbeiien.

DER NÄCHSTE RU N D B RI E F
ersdieint erst Mitte März.
Redaktionsscliluß: 7. März.

Der zweite März-Rundbrief kommt
dann Ende März heraus.



Hans Srhmitzer:

3. \/ON LENIN BIS CHRUSCHTSCHO\IV
a) Der Leninismus

Nach dem Tode von Marx und Engels
versuďrten zahlréiďre Sozialisten, das re-
volutionáre und materialistisďre Element
aus dem Marxismus zu entfernen. Beson-
ders die deutslen Sozialdemokraten (E.
Bernstein) wollten nur die Lage. der Ar-
beiter bessern und siďr im ůbrigen fůr
eine demokratisďre Regierungsform ein-
setzen.

Gegen diesen,,Revisionismus" wandte
siďr mit Erfolg W. J. L e n i n (1870 bis
1921)' der Fůhrer des radikal-revolutio-
náren Flůgels der russisďren Sozialisten,
der sogenannten B ol s ch ew ik i (russ.
bolsďr. - mehr). Unter einseitiger Aus-
legung von Marx und Engels verkůndete
Lenin sďlon vor seinem groBen Sieg in
der russischen Oktoberrevolution des
Jahres 1917:
O ,,Die Ablósung des btirgerliďten Staa-

tes durch den proletarisďren ist ohne
g e w al t s a m e Revolution unmóg_
liď'."

o Der entsďreidende Motor der revolu_
tionáren Umgestaltung ist eine straff
organisierte Gruppe von Berufsrevo-
lutionáren.

O Der Weg zur klassenlosen Gesell-
sďtaft fůhrt ůber den revolutionáren
Terror. ,solange es einen Staat gibt,
gibt es keine Freiheit."

O Erst im klassenlosen Kommunismus
versďrwindet jede Gewaltanwendung
gegen Mensďren. Es entfállt dann so-
gar der Zwang zur Arbeit.

Naďr der Maďrtergreifung der Bolsche-
wiken in Ru8land grůndete Lenin 1919
die III. kommunistisďle Internationale
(Komintern). Das internationale Proleta-
riat sollte durďr Streiks, Propaganda und
Terror die Erriďrtung der Sowjetmaďrt
(russ. sowjet.-Rat) auf der ganzen Welt
erzwingen. Die Weltrevolution blieb aus.
Selbst im ausgehungerten Deutsdrland
sďreiterten die von Moskau gelenkten
kommunistisďren Umsturzversuďre.

Diese auBenpolitisďre Niederlage maďt-
te Lenin durďr radikale innenpolitisďte
MaBnahmen wett:

Er zersďrlug. die alte Herrsďrafts- und
Gesellsďraftsform,

verstaatliďre alle Produktionsmittel,
leitete die Bildung von Kolďrosen

(Genossensďraftsgůter) und Sowďrosen
(Staatsgůter) ein und

sowj etisierte den Einzelmensďren.
b) Der Stalinismus

Naďr Lenins Tod ůbernahm J. Stalin
(1879-1953) die Frihrung der UdSSR. Da
siďl Lenins ldee von der glei&zeitig in
vielen Lándern erfolgenden Weltrevolu-
tion nicht mehr halten lieB, entwidcelte
Stalin eine neue.Lehre: die Theorie vom
Aufbau des Sozialismus in
einem Land. AuBenpolitisďt bedeute_
te dies zunáďrst den Verziďtt auf die (von
Marx, Engels und Lenin erwartete) Welt-
revolution. Deshalb wurden die alten re-
volutionáren Ideale der Auslandskommu-
nisten geopfert und sogar gute Beziehun-
gen zu den ,'kapitalistisďren" GroBmáďt-
ten gesuďrt.

Stalin wollte freie Hand im Innern.
Sein ,Sozialismus in einem tand" bedeu-
tete ftir RuBland:
o Ein-Mann-Diktatur durďr Stalin,
o sďrárfster Terror gegen 

'Abweiďr-ler", unliebsame Parteimitglieder und
Funktionáre,

o Bekámpfung der "klassenfeindlichen"Kulaken (Kleinbauern),
o Wiedererwedrung des zaristisďren

Nationalismus und Imperialísmus
(,,GroBer Vaterlándisďrer Krieg 1941
bis 1945).

Den Marxismus-Leninismus ergánzte
Stalin durďr seine Lehrmeinung, daB auďr
der geistige "Uberbau" (Diamat) fůr eine
Revolution aktiv werden kónne. Damit
sďruf e1 die theoretisďre Begrůndung fůr
den sowjetrussisďren EinfluB auf die
Grůndung der,,Volksdemokratien" naďr
dem zweiten Weltkrieg (Polen, Ungarn,
Rumánien usw.)'
c) Umbau der Theorie naó Stalins Tod

Auf dem 20. Parteitag der KPdSU (Kom-
munistische Partei der Sowjet-Union) des
Jahres 1956 erfolgte unter dem neuen Se-
kretár des zK Chruschtschow
(geb.1894) die Růd<kehr zur 'reinen Leh-
re Lenins".

Ein Abbau der Gewalt und
des Terrors erfolgte im Inneren. So-
gar eine gewisse Meinungsfreiheit wurde
zugelassen (Bůďrer von Pasternak und
Dudinzew).

Die kollektive Fůhrung
ein altes Leninsďres Prinzip _ wurde
wieder hervorgehoben und der Perso-
nenkult Stalins verdammt. Besďrlůsse
von parteiliďren oder staatliďren organen
sollten wieder naďr gemeinsďtaftliůer Be-
ratung gefaBt werden.

Die Koexistenz wurde zur auBen-
politisďren Marsďrriďrtung erklárt. Eine
Phase des politisďr-militárisďren Waffen-
stillstandes mit dem ,Kapitalismus" solle
das ,,Sozialistisďre Lager" zunáďrst be-
fáhigen, den Westen wirtsďtaftlich einzu-
holen und zu riberholen. (Wettbewerbs-
theorie des 21. rnd 22. Parteitages). Der
,,Friedliďte Weg zum Sozialismus" sei
dann auf der ganzen Welt ohnehin niďtt
mehr aufzuhalten.

(Wird fortgesetzt)

Itir grotulieren
91. Geburtstag: Frl. Ida Waelzel, Hand-

arbeits_ und Spraďrenlehrerin i. R., am
7.3. in Erling-Andeďls' obb'

82. Geburtstag: Frau Ida Geipel (An-
zengruberstraBe) am 15. 2. in Passau,
KraftstraBe 7, bei ihrem Sohne Hans. Sie
erfreut siďr guter Gesundheit und hat an
allem Gesďrehen lebhaftes Interesse. Je-
des BucŤr, das sie bekommen kann, liest
sie eifrig, ebenso die Zeitungen und be-
sonders den Rundbrief.

81. Geburtstag: Frau Anna Baier (Allee.
gasse 8) am 7.3. in obergůnzburg' oberqr
Markt 30.

80. Geburtstag: Frau Magdalena Grůner
(Albert-Kirďrhoff_Str. 1641) am 3. 3. in
Remsfeld b. Homberg, Sángerweg 2' Bei
bester kórperliďrer und geistiger Gesund-
heit unternimmt sie alljáhrliďr ihre Be-
suďtsreisen zu den Kindern. Im Rund-
brief láBt sie keine Zeile aus.

78. Geburtstag: Herr Alfred Eisert (Nas-
sengrub) am 13. 2. in LauffenlNedrar,
MůhltorstraBe 18.

77. Geburtstag: Frau Marg. Kůnzel geb.
Riďrter (SďtloBgasse) am 1.3' in Fiůtel-
berg/Ofr., HausbergstraBe 16 a. Sie wohnt
dort bei ihrem Enkel Walter Bóhm' seit
sie vor anderthalb Jahren von Wunsie-
del wegzog, geistig frisďr und von allem,
was die Heimat betrifft, lebendigst an-
gesproďlen.

75. Geburtstag:
Fr. Antonia Thorn
(Wernersreuth 22)
am 6. 2. in Wenge-
rohr, Kreis Witt-
lich (Mosel). Ihre
růstigen Spazier-
gánge fůhren sie
oft zu ihrer Toch-
ter Berta nach Al-
briďl.

70. Geburtstag: Frau Ernestine Bareu-
ther, (Kantgasse 9, Polizeiwachtmeisters-
Witwe) am 2. 3. in NiederroBbach 61 ůber
Dillenburg/Hessen. - Herr Robert Hof-
mann (FeuerbaďlstraBe 1916) am 2.3. bei
guter Gesundheit in Odenhausen bei Gie-
Ben, BahnhofstraBe 34. Er ist Schriftfůh-
rer bei der dortigen BvD-Ortsgruppe und
nimmt auch sonst am Gemeinsďraftsleben
der Vertriebenen regen Anteil. - Herr
Pfarrer i. R, Hans Mikuletz am 26. f . in
Sdrwábisďr-Hall, Bahnhofstra8e 35. Ge-
bůrtiger Reiďrenberger, kam er 1917 als
Relígíonslehrer nach Asch und wurde
1923 zum Pfarrer gewáhlt. Bis 1943 war
er an der Ascher Evangelischen Kirďten-
gemeinde als solcher tátig. Dann versah
er bis zur Vertreibung noch die evange-
lische Pfarrei Friedland in Nordbóhmen.
Auch in der neuen Heimat, Hall-Stein-
baďl, war er noch als Seelsorger tátig.
Aber kein Wirkungsort war ihm so lieb
wie Asch, mit dessen Bevólkerung er siďr
ausgezeiďlnet verstand. Immer sprictrt er
in tiefer Ergriffenheit von der majestáti-
schen Ascher Kirche, von der wundervol-
len Akustik derselben, von dem gewalti-
gen Eindruck des Kirďreninneren, von der
herrlichen Orgel und nicht zum wenigsten
von den lieben Mensďren, denen er Got-
tes Wort verkůndigen durfte' Im Kreise
seiner Pfarrkinder in Hall-Steinbaďt wie
unter den Asdrer Heimatvertriebenen in
Hall erfreut sich der Jubilar ebensolďter
Beliebtheit wie einst in Asďt. Seine treue
Gattin und die Toďrter, die in der Náhe
von Hall als Lehrerin wirkt, versďtÓnern
dem nun Siebzigjáhrigen das Ruhestands_
Dasein; die Angehórigen der einstigen
Asďrer evangelischen Kirďrengemeinde
wiinsďlen ihm Gottes Segen dazu.

Goldene Hodrzeit: Die Eheleute Karl
Můller (73) und Frieda geb' Híilf (75) aus
Grůn Nr. 116 am 27. Jánner in Stutt-
gart 13, KlingenstraBe 78. ,,Urahne, GroB-

mutter (geb. Gůnther), Mutter (geb' Můl-
ler) und Kind (geb. StrauB) alle in Stutt-
gar( beisammen sind. . ." heiBt es in der
launigen Zusďrrift, die uns zu diesem Ju-
biláum erreiďtte.

Silberho&zelt: Herr Max und Frau
Gertrud KneiBl geb. Blobner am 17.2. in
Altmannsteiďopf., Mtihlgasse, im eng-
sten Familienkreise. Naďr langem Wan-
derleben gelang es der Familie, im Friih-
jahr 1960 aus der Sowjetzone zu fliehen
und im freíen Westen ein neues Leben
zu begiirnen. In Asch war Lm. Kneí0l zu-
náďlst Weber bei Geipel, dann ÍIeizer im
Rathaus und sďtlie8liďr bis zu Vertrei-
bung Hausmeister im Albert-Kirňhoff-
Fiirsorgeheim.

Der Weg zum Wehkommunismus (lv)
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Hans Schnıitzer:

Der Weg zum Weltlcommunismusuv)
03. VON LENIN BIS CHRUSCHTSCHOW

-a) Der Leninisınus
Nach dem Tode von Marx und Engels

versuchten zahlreiche Sozialisten, das re-
volutionäre und materialistische Element
aus dem Marxismus zu entfernen. Beson-
ders die deutschen Sozialdemokraten (E.
Bernstein) wollten nur die Lage, der Ar-
beiter bessern und sich im übrigen für
eine demokratische Regierungsform ein-
setzen. ' `

Gegen diesen „Revisionismus" wandte
sich mit Erfolg W. J. Lenin (1870 bis
1921), der Führer des radikal-revolutio-
nären Flügels der russischen Sozialisten,
der sogenannten B o l s c h e w i k i (russ.
bolsdı. = mehr). Unter einseitiger Aus-
legung von Marx und Engels verkündete
Lenin schon vor seinem großen Sieg in
der russischen Oktoberrevolution des
Jahres 1917:
. „Die Ablösung des bürgerlichen Staa-

tes durch den proletarischen ist ohne
g e w al t s a m e Revolution unmög-
lich.“

Q Der entscheidende Motor der revolu-
tionären Umgestaltung ist eine straff
organisierte Gruppe von Berufsrevo-
lutionären.

. Der Weg zur klassenlosen Gesell-
schaft führt über_den revolutionären
Terror. „Solange es einen Staat gibt,
gibt es keine Freiheit.“

. Erst im klassenlosen Kommunismus
versdıwindet jede Gewaltanwendung
gegen Menschen. Es entfällt dann so-
gar der Zwang zur Arbeit.

Nach der Machtergreifung der Bolsdıe-
wiken in Rußland gründete Lenin 1919
die III. kommunistische In-ternationale
(Komintern). Das internationale Proleta-
riat sollte durch Streiks, Propaganda und
Terror die Errichtung der Sowjetmacht
(russ.sowjet.-Rat) auf der ganzen Welt
erzwingen. Die Weltrevolution blieb aus.
Selbst im ausgehungerten Deutschland
scheiterten die von Moskau gelenkten
kommunistischen Uırısturzversuche. '

Diese außenpolitisdie Niederlage mach-
te Lenin durch radikale innenpolitisdie
Maßnahmen wett:

Er zersd11ug_ die alte Herrschafts- und
Gesellsdıaftsform, -

verstaatliche alle Produktionsmittel,
leitete die Bildung von Kolchosen

(Genossenschaftsgüter) und Sowchosen
(Staatsgüter) ein und

sowjetisierte den Einzelmenschen.
b) Der - Stalinismus '

Nach Lenins Tod übernahm J. S t a l in
(1879-1953) die Führung der UdSSR. Da
sich Lenins Idee von der gleichzeitig in
vielen Ländern erfolgenden Weltrevolu-
tion nicht mehr halten ließ, entwidcelte
Stalin eine neue Lehre: die Theorie vom
Aufbau des Sozialismus in
ei n e m L a n d. Außenpolitisch bedeute-
te dies zunädıst den Verzicht auf die (von
Marx, Engels und Lenin erwartete) Welt-
revolution. Deshalb wurden die alten re-
volutionären Ideale der Auslandskomınu-
nisten geopfert und sogar gute Beziehun-
gen zu den „kapitalistischen“ Großmäch-
ten gesucht.

Stalin wollte freie Hand im Innern.
Sein „Sozialismus in einem Land” bedeu-
tete für Rußland: .
. Ein-Mann-Diktatur durch Stalin,
. schärfster Terror gegen „Abweidı-

ler“, unliebsame Parteimitglieder und
Funktionäre,

Bekämpfung der „klassenfeindlichen“
Kulaken (Kleinbauern),

. Wiedererweckung des zaristischen
Nationalismus und Imperialismus
(„Großer Vaterländischer Krieg 1941
bis 1945).

Den Marxismus-Leninisrnus ergänzte
Stalin durch seine Lehrmeinung, daß auch
der geistige „Uberbau“ (Diamat) für eine
Revolution aktiv werden könne. Damit
schuf er die theoretische Begründung für
den sowjetrussischen Einfluß auf die
Gründung der „Volksdemokratienf nach
dem zweiten Weltkrieg (Polen, Ungarn,
Rumänien usW.).
c) Umbau der Theorie nadı Stalins Tod

Auf dem 20. Parteitag der KPdSU (Kom-
munistische Partei der Sowjet-Union) des
Jahres 1956 erfolgte unter dem neuen Se-
kretär des ZK Chruschtschow
(geb. 1894) die Rückkehr zur „reinen Leh-
re Lenins".

Ein Abbau der Gewalt und
d e s T e r r o r s erfolgte im Inneren. So-
gar eine gewisse Meinungsfreiheit wurde
zugelassen (Bücher von Pasternak und
Dudinzew).

Die kollektive Führung --
ein altes Leninsches Prinzip - wurde
wieder hervorgehoben und der P e r s o -
n e n k u 1 t_ Stalins verdammt. Beschlüsse
von parteilichen oder staatlichen Organen
sollten wieder nach gemeinschaftlicher Be-
ratung gefaßt werden.

Die Koexistenz wurde zur außen-
politischen Marschrichtung erklärt. Eine
Phase des politisdi-militärischen Waffen-
stillstandes mit dem „Kapitalismus“ solle
das „Sozialistische Lager" zunächst be-
fähigen, den Westen wirtschaftlich einzu-
holen und zu überholen. (Wettbewerbs-
theorie des 21. und 22. Parteitages). Der
„Friedliche Weg zum Sozialismus" sei
dann auf der ganzen Welt ohnehin nicht
mehr aufzuhalten.

. _ (Wird fortgesetzt)

Wir gratulieren
91.Geburtstag: Frl. Ida Waelzel, Hand-

arbeits- und Sprachenlehrerin i. R., am
7. 3. in Erling-Andechs, Obb.

82. Geburtstag: Frau Ida Geipel (An-
zengruberstraße) am 15. 2. in Passau,
Kraftstraße 7, bei ihrem Sohne Hans. Sie
erfreut sich guter Gesundheit und hat an
allem Geschehen le-bhaftes Interesse. Je-
des Buch, das sie bekommen kann, liest
sie eifrig, ebenso___ die Zeitungen und be-
sonders den Rundbrief. , ~

81. Geburtstag: Frau Anna Baier (Allee-
gasse 8) am 7. 3. in Obergünzburg, Oberer
Markt 30. _

80. Geburtstag: Frau Magdalena Grüner
(Albert-Kirchhoff-Str. 1641) am 3. 3. in
Remsfeld b. Homberg, Sängerweg 2. Bei
bester körperlicher und geistiger Gesund-
heit unternimmt sie alljährlich ihre Be-
suchsreisen zu den Kindern. Im Rund-
brief läßt sie keine Zeile aus. '

78. Geburtstag: Herr Alfred Eisert (Nas-
sengrub) am 13. 2. in Lauffen/Neckar,
Mühltorstraße 18. _

77. Geburtstag: Frau Marg. Künzel geb.
Richter (Schloßgasse) am 1.3. in Fichtel-
berg/Ofr., Hausbergstraße 16 a. Sie wohnt
dort bei ihrem Enkel Walter Böhm, seit
sie vor anderthalb Jahren von Wunsie-
del wegzog, geistig frisch und von allem,
was die Heimat betrifft, lebendigst an-
gesprochen. `
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75. Geburtstag:
Fr. Antonia Thorn
(Wernersreuth 22)
am 6. 2. in Wenge-

' rohr, Kreis Witt-
lich (Mosel). Ihre
rüstigen Spazier-
gänge führen sie

¦ oft zu ihrer Toch-
' ter Berta nach A1-
. brich.

70. Geburtstag: Frau Ernestine Bareu-
ther, (Kantgasse 9, Polizeiwachtmeisters-
Witwe) am 2. 3. in Niederroßbach 61 über
Dillenburg/Hessen. -- Herr Robert Hof-
mann (Feuerbachstraße 1916) am 2.3. bei
guter Gesundheit in Odenhausen bei Gie-
ßen, Bahnhofstraße 34. Er ist Schriftfüh-
rer bei der dortigen BVD-Ortsgruppe und
nimmt auch sonst am Gemeinschaftsleben
der Vertriebenen regen Anteil. _ Herr
Pfarrer i.R. Hans Mikuletz am 26.1. in
Schwäbisch-Hall, Bahnhofstraße 35. Ge-
bürtiger Reichenberger, kam er 1917 als
Religionslehrer nach Asch und wurde
1923 zum Pfarrer gewählt. Bis 1943 war
er an der Ascher Evangelischen Kirchen-
gemeinde als- solcher tätig. Dann versah
er bis zur Vertreibung noch die evange-
lische Pfarrei Friedland in Nordböhmen.
Auch in der neuen -Heimat, Hall-Stein-
bach, war er noch als Seelsorger tätig.
Aber kein Wirkungsort war ihm so lieb
wie Asch, mit dessen Bevölkerung er sich
ausgezeichnetverstand. Immer spricht er
in tiefer Ergriffenheit von der majestäti-
schen Ascher Kirche, von der wundervol-
len Akustik derselben, von dem gewalti-
gen Eindruck des Kircheninner-en, von der
herrlichen Orgel und nicht zum wenigsten
von den lieben Menschen, denen er Got-
tes Wort verkündigen durfte. Im Kreise
seiner Pfarrkinder in Hall-Steinbach wie
unter den Ascher Heimatvertriebenen in
Hall erfreut sich der Jubilar ebensolcher
Beliebtheit wie einst in Asch. Seine treue
Gattin und die Tochter, die in der Nähe
von Hall als Lehrerin wirkt, verschönern
dem nun Siebzigjährigen das Ruhestands-
Dasein; die Angehörigen der einstigen
Ascher evangelischen Kirchengemeinde
wünschen ihm Gottes Segen dazu.

Goldene Hochzeit: Die Eheleute Karl
Müller (73) und Frieda geb.Hülf (75) aus
Grün Nr. 116 am 27. Jänner in Stutt-
gart 13, Klingenstraße 78. „Urahne. Groß-

mutter (geb. Günther), Mutter (geb. Mül-
ler) und Kind (geb. Strauß) alle in Stutt-
gart beisammen sind.. ." heißt es in der
launigen Zuschrift, die uns zu diesem Ju-
biläum erreichte.

o

Silberhodızeit: Herr 'Max und Frau
Gertrud Kneißl geb.Blobner am 17.2. in
Altmannstein!Opf., Mühlgasse, im eng-
sten Familienkreise. Nach langem Wan-
derleben gelang es der Familie, im Früh-
jahr 1960 aus der Sowjetzone zu fliehen
und iın_ freien Westen ein neues Leben
zu beginnen. In Asch war Lm. Kneißl zu-
nächst Weber bei Geipel, dann ._~I-Ieizer im
Rathaus und schließlich bis zu Vertrei-
bung Hausmeister im Albert-Kirchhoff-
Fürsorgeheim. '-



EIN SCHONBACHER
Stolz hált der Bub unten in der Mitte

die Schiefertafel: ,,III. Kl. 1911". Es ist eine
Klasse der Volkssďrule Sďl<inbaďl, Ge-
burtsjahrgang 1902 und also heuer jubi-
láumsreif. Allen darauf abgebildeten

JUBILAUMSJAHNGANG
Seďtzígern _ hoffentliďr leben noďr reďrt
viele davon! - entbietet der Einsender,
Lm. Hugo Ritter in odenheim, herzliďren
Glůckwunsďr. Der Rundbrief sďrlieBt sich
natůrlidr an.

Dort lebte síe seit der Vertreibung bei
Tochter und Sďrwiegersohn Hilf. Viele
Asďrer und sonstige sudetendeutsďre
Landsleute sowie Angehórige der katho-
lichen Gemeinde gaben ihr das letzte Ge-
leite. Man hatte sie ůberall sehr gern.
Ausdrod< davon war, daB Kirďlenge-
meinde und Landsmannsďraft unaufgefor_
dert auf dem Friedhof eine Trauerňusik
stellten, obwohl dies in Sďrwarzenbaďr
im allgemeinen niďrt ůblidr ist.

Wer wollte behaupten, daB dieses Haus_ so wie viele andere in Asch - naďr
heutigen Begrifíen bauliďr und arďlitek-
tonisďr etwas darstellte! Niót wenige
Zeitgenossen werden sogar sagen: HáB-
liďI! - Und doch hángt an jedem solďren
Haus eine FůIle lieber Erinnerungen, es
hángt das Herz dran, wenn es das Vater-
haus, und es stimmt wehmůtig, wenn es
das altvertraute Naďlbarhaus ist. Aber
nicht deswegen zeigen wir gerade dieses
Haus im Bilde. Wer den Ersten Welt-
krieg in Asďr sďron als Kind oder gar
Erwaďrsener erlebte, der erinnert siďr des
Namens, den damals dieses Haus trug:
,,Historisďres Eck". Denn dort neben dem
Feuermelder, ůber der Maggi_Reklame-
tafel, wurden von der Sďrriftleitung der
Asďter Zeitung immer die neuesten Front-
berichte angesďrlagen. Und aus dem Gie-
belfenster der Delíkatessenhandlung
Reinl wehte stets die erste Fahne, wenň

Asóer Hilís- und KullurÍonds: Anló|lich des
HEimgong€s des Frl. Liesl Ludwi9 in Ebersboch von
Ernsl und FriEdo Glóckner in Bomberg í0 DM. _
Aur oleióem Anlosse von Emmi Oemeinholdl/Bom_
bero -lo DM. und weiÍere t0 DM im Gedenkm on
Heň otlo Lorenz in Kqrlsruhe. _ Sloll Grobblu-
mEn íůr Herrn Korl Fleií;ner in HElmbrec}rts von
AdolÍ und Kull Leupold 15 DM. _ 5loll Blumen oul
dos Orob ihles lieben Yerwqndten Ernst Ploí1 in
Hoí von Fom. Hon3 Miól/lrmgord Sehr in Selb
l0 DM. - lm Gedenken on Frou Luise Riller in
Monnheim von Fom. Wunderlich/Írounslein í0 DM.
Fom. Wólígl/Mtinchen 10 DM. _ lm leÍzlen Ausweil
sollle es richlig heií;en: lm Oedenkcn qn Herrn
Albleól Wunděllich von Augusl BlóUligom/Sóro-
benhouren 7 DM (niól von A. Kleinlein, Londs'
hul).

ls storbon fcrn der Heimot
. Zum Tode des Konzertmeisters Willy
Wunderlich sďlreibt uns Kurt Freitag:
In seinem 75. Lebensjahre starb in Fulda
am 10. Januar d. J' Willy Wunderliďt' bei
vielen Asďrern noch in bester Erinnerung
als Sologeiger von Format. Am 26. 4.
1887 in Asďr geboren, zeigte der nunmehr
Heimgegangene sdron in seiner frůhesten
Jugend eine auífallende Begabung fiir das
Violinspiel. Den ersten Unterriďrt erhielt
er von seinem Vater, der noďr in seinen
letzten Lěbensjahren an den Pulten der
Asďrer Sďrůtzenkapelle seinen Platz
hatte. Mit 14 Jahren trat Willy in das be-
kannte Prager Konservatorium ein, um
zunáďrst bei Prof. Suďty' dem Vorbereiter
fůr Sefčik' Unterriďrt zu nehmen. Spáter
studierte er bei Šefčik selbst, dessen vio-
linsďtule noďr heute im Unterriďrt als un-
entbehrlich gilt. Im Nebenfaďr lernte er
Komposition bei keinem Geringeren als
Anton Dvořak. (Seine Erinnerungen an
diesen GroBmeister veróffentliďrte Wun_
derliďt vor Jahren im Asďrer Rundbrief.)
Als die Prager Studienjahre beendet wa-
ren, ging der Absolvent noďr fůr ein Jahr
zu Felix Berber naďr Můnchen, um dann
in Baden-Baden alš Konzertmeister An_
stellung zu finden. Danaďr widmete siďr
Wunderliďt ganz dem Solistenfach. Sei-
nen Wohnsitz nahm er in der Sďlwiilben-
můhle bei Eger und konzertierte von hier
aus in fast allen gróBeren Stádten Bóh-
mens mit groBem Erfolg. Séin wiederhol-
tes Auftreten ín der Asďrer'Volksbůďre-
réi gab auďt seiner engeren Heimat Zeug_
nis von seinem bedeutenden Kónnen.
1925 tibersiedelte der Ktinstler naďr Glei-
witz, wo er sió als SolÍst einen Namen
erwarb. Die in Fulda wohnhaften Glei-
witzer Heimatvertriebenen spreďlen im_

mer gerne von lvl/illy Wunderliďr und
seinem Kónnen. l926 heiratete er die
Tochter Elsa des Asďrer Gewerbesďru1-
lehrers Adolf Franz, díe seine stándige
Begleiterin am Klavier war. AuBer am
Gleiwitzer Sender war er wiederholt auďr
im Breslauer Rundfunk zu hóren und fand
1931 die gebůhrende Anerkennung durďr
eine Auszeiďrnung seitens des oppelner
Regierungsprásidenten Lukasďrek. Der
Zusammenbruďr naďr dem zweiten Welt_
krieg traf Wunderliďr gesundheitliů und
finanziell sďrwer. Lanqe Zeit arbeitete er
als Gefangener in polnisďren Bergwerken,
bis ihn Freunde der Musik und einÍluB-
reiďre Persónliďrkeiten der Hoďraristo_
kratie díe Wege ebneten, wieder in sei-
nen Beruf zurůckzukehren. 1957 ůbersie_
delte er unter Mitnahme seiner wertvol-
len Instrumente in die Bundesrepublik, wo
er im Fuldaer Kreis landete. Von hier
aus wirkte er noďl oft bei Vertriebenen_
GroBveranstaltungen, u. a' auďr beim
Asďrer Heimattreffen in Rehau mit. Der
Vorstand des Ortsverbandes der Heimat-
vertriebenen (ortsgruppe Eiďrenzell)
Franz Hórl spraďt am Grabe ehrende
Worte fůr den allzeit besleidenen Kůnst-
ler und legte im Namen der Ortsgruppe
einen Kranz nieder.

Frau Hulda Rahm geb.Wiehl' Sďrrei-
nermeistersgattin aus Grůn, am 21'Ján_
ner im Alter 86 Jahren in Gesees úber
Bayreuth, wo sie seit der Vertreibung
mit ihrem Mann bei ihrer Toďrter lebte.
Trotz eines zunehmenden Augen- und
ohrenleidens lieB sie siďr gern in die
náhere Umgebung zwisďren Gesees und
Bayreuth fůhren und pflegte mit ihren
Enkeln viele Gráber auf dem Geseeser
Friedhof. Im Juli 1959 konnte das betagte
Ehepaar nodr das seltene Fest der dia-
mantenen Hoďrzeit feiern. Seit ůber einem
Jahr nahmen ihre Kráfte zusehends ab,
so daB sie von ihrer Tochter und ihrem
Mann gepflegt werden mu8te. Am Z.Ján_
ner wurde sie auf dem Friedhof Bayreuth-
St. Georgen zur letzten Ruhe gebettet.
Zahlreiďre Trauergáste gaben ihr das
letzte Geleit. Herr Pfarrer Kohlmann
stellte seine Trauerrede unter das von
den AngehÓrigen gewůnsďrte' Bibelwort:
"Ja' iďt will euďl tragen bis ins Alter
und bis ihr grau werdet". - Frau Marie
Schramm (GabelsbergerstraBe 2280)
8Bjáhrig am 9' 2. in Sďrwarzenbaďr/Saale,

Wenn Sie wilscn, wor Sig kouíen wollen. so lossen
Sic sidl ouó nichl: onderas einredenl'Verlonqen
S-ie, wie 3i6 €3 3eil Johrzehnlen gewohnt sind.- in
lhrem Fochge;dr6ír FlANzBBAxxÍ-tvEtx, dos ótt-
GINAL-Erzcugnis d9r ehcm. ALPA-Werke, BIUNN,
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Er hol weder den Nomen noch die Áuímodruno
gewechsell; ALPE írt und blaibl ALPE. Nghmcň
Sie de:holb íůr lhr Geld nidtl irgendeinen FIANZ-
Bt^NNtwElN' sondern wenden Sig siďr, íollr Sic
ALPE nidrl crhollen tolllcn. dlrolt on unr.  LPE.
cHElÁA' Blíimol & Co., CHAl{/Boyern.

ascHtl lutaDllttt
Holmotbloll í0r dlr our d.n K'.l!. Aró vrrlrlrbl
arn Dculrócn. - Milhllungrbloll dol Hrimollrrlrol
Aró und dor Hcinolgmrlndcn drr Krrlrrl Aró lo
d.' H.imol9,lí.drlung' dor SL. - Errdrclnl zwrlool
monollló, dovon cinmol mlt dlr rlÓndlgrn Brllogr
.Unrcr Sudalonlond'. - lAonolrprcir rl- Dil' rÚ-
zr9l' ó Pí. Zuslcllgrb0hr. Konn bil |rdgm Pollóntr
lm Bundcrgoblcl bollrlll wrrden. - Vollog, Druó.
rrdokllonolb Vrionlworlung und Alblnlnhobl; Dr.
3. Tinr, M0nóon-Frldnoóing' Frldmodrlngrr lln|o
3t2. - Pollróc&lonlol Dr. Bcnno Tlnr, ll0ndrú.(lo.-Nl. lt2í l& - Folnrprróor: lAOndrrn 320t2l.
- Porlonrórlíl: Vrrlog Arórr Rundbllrí' AÁOnóoo

Frldmodrln9' Sdrllr|íoó i!3.

EINE BESONDERE ECKE

_31 _

EIN SCHUNBACHER JUBILÄUMSJAHRGANG

Stolz hält der Bub unten in der Mitte
die Schiefertafel: „III. Kl. 1911". Es ist eine
Klasse der Volksschule Schönbach, Ge-
burtsjahrgang 1902 und also heuer jubi-
läumsreif. Allen darauf abgebildeten

Sechzigern - hoffentlidı leben noch recht
viele davon! - entbietet der Einsender,
Lm. Hugo Ritter in Odenheim, herzlichen
Glückwunsch. Der Rundbrief schließt sich
natürlich an.

Ascher Hills- und Kullurfonds¦ Anlöhlich des
Heirnganges des Frl. Liesl Ludwig in Ebersbach von
Er st d F ` cl Glöck ' Bamber 10 DM -n un rıe a ner ın g -
Aus gleichem Arılasse von Emmi Gerrıein-ha.rdt/Bam-
berg 10 DM, und weitere 10 DM im Gedenken an
Herrn Otto Lorenz in Karlsruhe. - Statt Grcıbblu-
men tür Herrn Karl Fleiljner in Helmbreclıts vo-n
Adolf und Kurt Leupold 15 DM. -- Sta-tt Blumen auf
das Grab ihres lieben Verwandten Ernst Plot; In
Hot von Fam. Hans Michl'/Irmgard Sehr in Selb
10 DM. - Im Gedenken an Frau Luise Ritter in
Mannheim von Fam.Wunderlicl1/Traunstein 10 DM,
Fam. Wöltel/München 10 DM. - lm letzten Ausweıs
sollte es richtig heißen: lm Gedenken an Herrn

Braut' arn/Sd1ro-Albrecht Wunderlich von August l lg
lliıeršhausen 7 DM (nicht von A. Kleınleın, Lands-

ut . -

Es starben tern cler Heimat
~ Zum Tode des Konzertmeisters Willy
Wunderlich schreibt uns Kurt Freitag:
In-seinem 75. Lebensjahre starb in Fulda
am 10. Januar d. J . Willy Wunderlich, bei
vielen Aschern noch in bester Erinnerung
als Sologeiger von Format. Am 26. 4.
1887 in Asch geboren, zeigte der nunmehr
Heimgegangene schon in seiner frühesten
Jugend eine auffallende Begabung für das
Violinspiel. Den ersten Unterridıt erhielt
er von seinem Vater, der noch in seinen
letzten Lebensjahren an den Pulten- der
Ascher Schützenkapelle seinen Platz
hatte. Mit 14 Jahren trat Willy in das be-
kannte Prager Konservatorium ein, um
zunächst bei Prof. Suchy, dem Vorbereiter
für Sefšik, Unterricht zu nehmen. Später
studierte er bei Sefëik selbst, dessen Vio-
linschule noch heute im Unterricht als un-
entbehrlich gilt. Im Nebenfach lernte er
Komposition bei keinem Geringeren als
Anton Dvoiak. (Seine Erinnerungen an
diesen Großmeister veröffentlichte Wun-
derlidı vor Jahren im Ascher Rundbrief.)
Als die Prager Studienjahre beendet wa-
ren, ging der Absolvent nodı fürein Jahr
zu Felix Berber nach München, um dann
in Baden-Baden als' Konzertmeister An-
stellung zu :li-nden. Danach widmete sidı
Wunderlich ganz dem Solistenfach. Sei-
nen Wohnsitz nahm er in der Schwalben-
mühle bei Eger und konzertierte von hier
aus in fast allen größeren Städten Böh-
mens mit großem Erfolg. Sein wiederhol-
tes Auftreten in der Ascher.Volksbüche-
rei gab audi seiner engeren Heimat Zeug-
nis von seinem bedeutenden- Können.
1925 übersiedelte der Künstler nach Glei-
witz, wo er sich als Solist einen Namen
erwarb. -Die in Fulda wohnhaften Glei-
witzer Heimatvertriebenen _sprech_en .im-;

mer gerne von Willy Wunderlich und
seinem Können. 1926 heiratete er die
Tochter Elsa des Ascher Ge-werbeschul-
lehrers Adolf Franz, die seine ständige
Begleiterin am Klavier war. Außer am
Gleiwitzer Sender war er wiederholt auch
im Breslauer Rundfunk zu hören und fand
1931 die gebührende Anerkennung durch
eine Auszeichnung seitens des Oppelner
Regierungspräsidenten Lukaschek. Der
Zusammenbruch nach dem zweiten Welt-
krieg traf Wunderlich gesundheitlidı und
finanziell schwer. Lange Zeit arbeitete er
als Gefangener in polnisdıen Bergwerken,
bis ihn Freunde der Musik und einfluß-
reiche Persönlichkeiten der Hocharisto-
kratie 'die Wege ebneten, wieder in sei-
nen Beruf zurückzukehren. 1957 übersie-
delte er unter Mitnahme seiner wertvol-
len Instrumente in die Bundesrepublik, wo
er im Fuldaer Kreis landete. Von hier
aus wirkte er noch oft bei Vertriebenen-
Großveranstaltungen, u. a. auch beim
Ascher Heimattreffen in Rehau mit. Der
Vorstand des Ortsverbandes der Heimat-
vertriebenen (Ortsgruppe Eichenzell)
Franz Hörl sprach am Grabe ehrende
Worte für den allzeit bescheidenen Künst-
ler und legte im Namen der Ortsgruppe
einen Kranz nieder.

Frau Hulda Rahm geb. Wiehl, Schrei-
nermeistersgattin aus Grün, am 21.Jän-
ner im Alter 86 Jahren in Gesees über
Bayreuth, wo sie seit der Vertreibung
mit ihrem Mann bei ihrer Todıter lebte.
.Trotz eines zunehmenden Augen- und
Ohrenleidens ließ sie sictı gern in .die
nähere Umgebung zwischen Gesees und
Bayreuth führen und pflegte mit ihren
Enkeln viele Gräber auf dem Geseese-r
Friedhof. Im Juli 1959'konnte das betagte
Ehepaar noch das seltene Fest der dia-
mantenen Hochzeit feiern. Seit über einem
Jahr nahmen ihre Kräfte zusehends ab,
so daß sie von ihrer Tochter und ihrem
Mann gepflegt werden mußte. Am 24.Jän-
ner wurde sie auf dem Friedhof Bayreuth-
St. Georgen zur letzten Ruhe gebettet.
Zahlreiche Trauergäste gaben ihr .das
letzte Geleit. Herr Pfarrer Kohlmann
stellte seine Trauerrede unter das von
den Angehörigen gewünschte._Bibe;1wort:
_„Ja, ich will euch tragen bis 'ins Alter
und bis ihr grau werdet“. -- Frau Marie
'_S' c_ h r a m m (Gabelsbe-rgerstraße 2280)
88jährig am 9. 2. in Sdıwarzenbadı/Saale.
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Dort lebte sie. seit der Vertreibung bei
Tochter und Schwiegersohn Hilf. Viele
Ascher und sonstige sudetendeutsche
Landsleute sowie Angehörige der katho-
lichen Gemeinde gaben ihr das letzte Ge-
leite. Man hatte sie überall sehr gern.
Ausdruck davon war, daß Kirchenge-
meinde und Landsmannschaft unaufgefor-
dert auf dem Friedhof eine Trauermusik
stellten, obwohl dies in Schwarzenbadı
im allgemeinen nictıt üblich ist.

EINE BESONDERE ECKE
Wer wollte behaupten, daß dieses Haus

-'- so wie viele andere in Asch - nach
heutigen Begriffen baulich und architek-
tonisch etwas darstellte! Nicht -wenige
Zeitgenossen werden sogar sagen: Häß-
lich! -- Und doch hängt an jedem solchen
Haus eine Fülle lieber Erinnerungen, es
hängt das Herz dran, wenn es das Vater-
haus, und es stimmt wehmütig, wenn es
das altvertraute Nachbarhaus ist. Aber
nicht deswegen zeigen wir gerade dieses
Haus im Bilde. Wer den Ersten Welt-
krieg in Asch schon als Kind oder gar
Erwachsener erlebte, der erinnert sidı des
Namens, den damals dieses Haus trug:
„Historisches Eck". Denn dort neben dem
Feuermelder, über der Maggi-Reklame-
tafel, wurden von der Schriftleitung der
Ascher Zeitung immer die neuesten Front-
berichte angesdilagen. Und aus dem Gie-
belfenster der Delikatessenhandlung
Reinl wehte stets die erste Fahne, wenn

Wenn Sie wissen, was Sie kaufen wollen, so lassen
Sie sidı audı nichts anderes einredenl Verlangen
Sie, wie sie es seit Jahrzehnten gewohnt sind, in
Ihrem Fachgeschäft FIANZIIIANNTWEIN. das 0|2|-
GINAI.-Erzeıàgnis der ehem. ALFA-Werke, BRUNN,
-in der hell- unkel-blauen AUFMACHUNG und gel-
bem Stern überm ,A', das hier „AI.PE' heißt.
Es hat weder den Namen noch die Aufmachung
gewed1selt¦ ALP! ist und bleibt ALPE. Nehmen
Sie deshalb für Ihr Geld nicht irgendeinen FRANZ-
BRANNTWEIN, sondern wenden Sie sich, falls Sie
ALPE nidıt erhalten sollten, direkt an uns. AIJE-
CHEMA, Blümel- & Co., CI-lAMIBayer'n.

1
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Heimatblatt tür die aus dem Kreise Asdı vertriebe-
nen Deutschen. _- Mitteilungsblatt des Heiınatkreises
Asch und der Heimatgernelrıden des Kreises Asdı In
der Heirnatgliederung- der SL. - Erscheint zweimal
ınonallidı, davon einmal mit der ständigen Beilage
.Unser Sudetenland'. -- Monatspreis 1,- DM, zu-
ıügl. 6 Pl. Zustellgåbühr. Kann bei jedem Pastaıııte
im Bundesgebiet“ stellt werden. -- Verlag. Druck,
redaktionelle Verantwortung und Allelntnhabers Dt.
B. Tins, Mündıen-Feldmodıing, Fetdmoahlnger Straße
382. -- Postsdıeakkonto: Dr. Benno Tins, Müııdıeıı.
Kia.-Nr.11214B. -- Fernspredıer: Miinchen 32 03 25.
- Postansctıritt: Verlag Ascher Rundbrief, Müııdıeıı-

_ Feldrrıodıing, Sdılielstadı 33. _



TEB TF E DE RN
(liillÍcrtig)
r/: kg hondgerdrllssen
Dt 9,t0, 11,20, 12,60, 15,50
und lt.-
r/r kg ungerdtlissen
DM t,25. 5,25, 10,25, l?,85
Und tó'25

f ertige Betten
Stapp-, Dounen-, Togesdc*en,

BellrŮsóc Und lnlett von der Foólllmo

BLA}luT' Íurrh i. Wold und
BLAHUT' t(rumbodr / Sdrwb.

Sie

es einen Sieg zu feiern galt, was ja im
ersten Kriegsjahr 191ď15 oft vorkam' Bei
ganz besonderen Anlássen diente wohl
auch das linke Fenster an der Giebelseite
des ersten Stockwerks als Rednertribrine.
Der damalige Schriftleiter Carl Tins ver-
kiindete von dort aus der schnell zusam-
mengestrómten Menge beispielsweise
den Sieg bei Tannenberg. - An der La-
dentůre steht der damalige wohlbeleibte
Feinkosthándler Reinl und neben ihm
sein bester Freund, der Sparkassenbeamte
Glássel. (Er war um so hagerer') Den drit-
ten wu6te der Rundbrief nidrt zu identi-
fizieren.

ASCHER KIRCHENGEDENKBUCH
weiterhin vorrátig

beim Verlag Dr. B. Tins
Můnchen-Feldmoching, SďllieBf ach 33

Preis 5,50 DM

Gostsliitte Kunstgewerbehous
flnócn. Prcclllrtn8c 7i !tó!t lrlbróplrtz

Niichstes Ascher TreÍfen
Sonntag, 4. MČžrz 15 Uhr

Margarete Sdrmidt

BEttARIA BEI RIMINI - ITALIEN
Hotel Moderno, direkt om Meer. Deutsche
und itolienische KÚche. Vollpension: Vori
soison 9,50 DM - Houptsoison 14,- DM
Bes. R. S l o R Í u rl h, Heimolverlriebener

StoÍlhondschuhÍobrik in Boyern
suchl bei bester Entlohnung zum
sofortigen Eintritt
JUNGEREN ZUSCHNEIDER
Folls verheirolei, konn die Ehefrou
zu House oder im Betrieb beschcif-
tigt werden. Hilfeleisiung in der
Wohnungsfroge wird zugesichert.

Bewerbungen unler ,2/4" on den Ascher
Rundbrief, MÚnchen-Feldmoching

oSo. so, Sie sind in London gewesen, hat-
ten Sie keine Sdrwierigke'iten mit Ihrem
Englisch?"
.N;in, ió nidrt _ aber die Englánder!"

Gesucht wird

ein erfohrener Strickmeister
gesetzten Alters, der sein Foch vom Foden bis zum Versond
grÚndlich beherrscht und ein guter MenschenfÚhrer ist.

Geboten
Hohes Geholt, Lebensstellung, Beteiligung om Reingewinn und
ongenehmes Betriebsklimo.

Wegen Erreichung der Aliersgrenze des ietzigen Meisters wird
der Meislerposlen in obsehbor:er Zeit Írei. Der Betrieb liegt in
einer herrlichen Gegend des mittleren Oberboyern. Dos Unler-
nehmen ist iung. solide, oufwórlsslrebend und kopitolkrdftig.

Bewerbungsschreiben, Zeugnisobschriften und Lebenslouf unter Nr. "1/4" on
den'Verlog Ascher Rundbrief, MÚnchen-Feldmoching.

Wir Úbernehmen lhre Bellensorgen
und berolen sie 9e1n ous ersteí ouélle:

Dounen Per Píund zu 28 und 36 DM

Bellíedeln (ouďr gesďrlissen) per Píund zu
8' 1l' 14 und í8 DM

Dounen-Eln'iehdéd(en l40 cm breil ob 78 D^{

stégbettGn in Koro und Schlouchíorm.

erslk|ossige Bellwěsdle í30 und l40 cm breil
oul 9eÍÚllÍo soíokisrén 4 stÚck 20 DM

Wir íÚhren lnlell von der billigslen bis zul
besÍen Ouoliíól Í. KopÍkissen u. Oberbellen

BETTEN.PI.OSS
(l3b) DILLINOEN/Donou

\ll

MENTHOI Mit
FICHTENNADE[-
EXTRAKT
Die preiswerte
erÍrischende
Einreibung

Melzer Brockenhelm/WÚrlt

ló will euó lrogen bis ins AlÍer
und bis ihr grou werdel. les,4614

Der Herr Ůber Leben und Tod hol noó
longer schwerer Kronkheil meine liebe Ool-
lin, unsere unvergeIliche Oroí1muller, Ur-
gloImuller, 5chwesler, Sówó9erin, Tonle,
Frou

Huldo Rohm
geb. Wiehl

im gesegnelen Alíer von 8ó Johren zu siďr
heimgeruíen.
Gesees 43 Úber BoyreuÍh, im Jónner l9ó2
írÍiher GlÚn

ln lieíer Trouer:
Xorl Rohn, Gotte
Fomilie Ernil Wogner
F.nilie Ouslov Rohn
Fonilie Korl Rohm
im Nqmen qller Verwondlen

Die Beerdigung Íond om MiÍlwoó' den
24. J<inner l9ó2 in BoyreuÍh im Friedhoí St.
Georgen sloll. Fůr olle Anleilnohme donken
wir herzlió.

Noch longer, lchwerer und mil Geduld er-
lrogener Krqnkheil isl om l. Feber í962 un-
sere liebe Multer, 5ówiegermulÍer, Omo.
Sówesler, Sówógerin und Tonle. Frou

Luise Ritter Wwe.
9eb. R.ilhel

im Aller von ó4 Johren still von uns ge-
9ongen,
Monnheim, im Feber l9ó2
R 3, 2o
írůher Asďr, Boyernslroí1e,|ó

ln lieleř Trouer:
Fonilie Hugo Rilt..
im Nomen oller Anverwondlen

Die Einólóerung íond om 5.2. in ollEr Stil-
le in Monnheim slotí. Er wqr der Wunsch
unserEr liEben Verslorbenen, doÍl die Urne
mil ihren Aschenreslen dem Orobe unseres
lieben Volers in Fuldo beigesetzl wird,

lm íeslen Glquben on Golt, versehen miÍ
den heiligen Slerbesqkromenlen, enlsólieí
om 9. Feber unsere unvergel1liche Mulíer
und Schwiegermulíer, Grolymulter, U19roíy-
muller,Sówesler und Tonle' Frou

Morie Schromm
noch einem EríÚlllen LebEn im Aller von
von íosl 88 Johren.
lhr Leben wor Liebe und Fiirsorge íůr ihle
Angehórigen.
Sdrworzenboch/Soole, Honnover, Selb,
Eich3'óÍl, Regensburg, MÚnďren

ln sliller Trouer:
Hon3 Und Loni Hilí. geb.Sďrromm
Anny Eolaulhér, geb. Schromm
Allred und Morlo luól.' geb. Schromm
AgnCs Fllócr' geb. Schromm
toYie ! EnkGl und I Urrnkcl

Noch Golles heiligem Willen vorsdried om
28. Jónner l962 noch lórigerem sóweren
Leiden meine liebe gule Gollin, unsere
lreubesorqle Muller, Sówiegelmuller, Omo,
Sówester. Schwógerln und Tonle, Frou

Ello WólÍel
!.b. F?.nk

im ó0. Lebensiohr'
FŮr erwiesene Anleilnohme herzlichEn Donk.
Oberviechlodr. írůher Niederreulh

ln lieÍer Trouer:
ludoll Wólíol' oolle
Eltc l .urltr, Tochler, mlt Fomlllc

aa

B E T T F E D E R N
(tülltertig) '.

- *hk hand esdıllssenQ 9
DM 9,30, 11,20, 12,60, 15,50
und 17,--

'_""'°'*`."" *fs kg ungesdılissen '
am 3,25, 5.25. 10,25, 13.ss
und 16,25

fertige Betten
Stepp-, Daunen-, Tagesdedcen,

Bettnfäsdıe und Inlett von der Fachfirma
BLAHUT, Furth i. Wald und
BLAHUT, Itrumbadı /Sdıwb.

I Verlangen Sie unbedingt Angebot,
bevor Sie Ihren Bedarf anderweiti decken.

es einen Sieg zu feiern galt, was ja im
ersten Kriegsjahr 1914115 oft vorka__n1. Bei
ganz besonderen Anlässen diente wohl
auch das linke Fenster 'an der Giebelseite
des ersten Stockwerks als Rednertribüne.
Der damalige Schriftleiter Carl Tins ver-
kündete von dort aus der schnell zusam-
mengeströmten Menge beispielsweise
den Sieg bei Tannenberg. - An der La-
dentüre steht der damalige wohlbeleibte
Feinkosthändler Reinl und neben ihm
sein bester Freund, der Sparkassenbeamte
Glässel. (Er war um so hagerer.) Den drit-
ten wußte der Rundbrief nidıt zu identi-
fizieren.
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„So. so, Sie sind in London gewesen, hat-
ten Sie keine Schwierigkeiten mit Ihrem
Englisch?“ -
„Nein, idw nicht - aber die Engländeri“

_..-'-'3-

_ Gesucht wird _

ASCHER KIRCHENGEDENKBUCH
___ weiterhin vorrätig

be-im Verlag Dr. B. Tins
München-Feldmoching, Schließfach 33

P r e is 5,50 D M

Gaststätte Kunstgewerhehaus
Hüadıen, Pecelliıtnße 7, ııidıst Leııbedıpletı '

Nächstes Ascher Treffen
Sonntag, (4. März I5 Uhr

' Margarete Schmidt

MENTHOL mit
FICHTENNADEL-
EXTRA KT
Die preiswerte
erfrischende
Einreibung

lFrledr. Melzer Brackenheim/Württ.

BELLARIA BEI RIMINI - ITALIEN
Hotel Moderna, direkt am Meer. Deutsche
und italienische Küche. Vollpension: Vorf-
saíson 9,50 DM - Hauptsaison 14,- DM
Bes. R. S t a ß f u rt h , Heimatvertriebener

Stoffhandschuhfabrik in Bayern
sucht bei bester Entlohnung zum
sofortigen Eintritt
.IUNGEREN ZUSCHNEIDER
Falls verheiratet, kann die Ehefrau
zu Hause oder im Betrieb beschäf-
tigt werden. Hilfeleistung in der
Wohnungsfrage wird zugesichert.

Bewerb-ungen unter „2/4" an den Ascher
Rundbrief, München-Feldmoching

ein erfahrener Strickmeister
gesetzten Alters, der- sein Fach vom Faden bis zum Versand
gründlich beherrscht und ein guter Nlenschenführer ist. -

Geboten wird:
Hohes Gehalt, Lebensstellung, Beteiligung am Reingewinn und
angenehmes Betriebsklima.

Wegen Erreichung der Altersgrenze des jetzigen Meisters wird
der Meisterposten in absehbarer Zeit frei. Der Betrieb liegt in
einer herrlichen Gegend des mít_t_le_ren Oberbayern. Das Unter- `
nehmen ist jung, solide, aufwärtsstrebend und kapítalkräftig.

Bewerbungsschreiben, Zeugnisabschriften und Lebenslauf unter Nr. „I/4“ an
den .Verlag Ascher Rundbrief, München-Feldmoching.

_....32_._.

Wir übernehmen Ihre Bettensorgen
und beraten Sie gern aus erster Quelle:

Daunen per Pfund zu 28 und 36 DM

-Bettfedem (a~ud1 geschlissen) per Pfund zu
8,11, 14 und 18 DM

Daunen-Einziehdeclıen 140 cm breit ab 78 DM
Stegbetten in Karo und Sdılaudıtorm,

erstklassige Bettwäsche 130 und 140 cm breit
Gut gefüllte Sofclltisserı 4 Stück 20 DM

Wir führen Inletl von der billigsten bis zur
besten Qualität f. Kopfkissen u. Oberbetten

- BETTEN-P|.0$$ l
(13b) DILLINGEN/Donau

Ich will euch tragen bis ins Alter
und bis ihr grau werdet. Jes. 46/4

Der Herr über Leben und Tod hat nactı
langer schwerer Krankheit meine liebe Gat-
tin, unsere unvergehliche Großmutter, Ur-

'grol§mutter, Schwester, Schwägerin, Tante,
Frau

Hulda Rahm
geb. Wiehl

im gesegneten Alte-r von 86 Jahren zu sich
heimgeruten.
Gesees 43 über Bayreuth, im Jänner 1962
früher Grün

In tiefer Trauer:
Karl Rahm, Gatte
Familie Ernst Wagner
Familie Gustav Rahm `

. Familie Karl Rahm
im Namen aller Verwandten

Die Beerdigung fand am Mittwoch, den
24. Jänner 1962 in Bayreuth im Friedhof St.
Georgen statt. Für alle Anteilnahme danken
wir herzlich.

. 

Nach langer, schwerer und mit Geduld er-
tragener Krankheit ist am 1. Feber 1962 un-
sere liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma, .
Sdıwester, Schwägerin und' Tante, Frau

Luise Ritter Wwe.
geb. Raithel

im Aller von 64 Jahren still von uns ge-'
gangen. ,
Mannheim, im Feber 1962
R 3, "2a

_ früher Asch, Bayernstralje 46
In tiefer Trauer:
Familie Hugo Ritter
im Namen aller Anverwandten

Die Einäsct1erung fand am 5. 2. in aller Stil-
le in Mannheim statt. Es war der Wunsch
unserer lieben Verstorbenen, dalj die Urne
mit ihren Aschenreslen dem Grabe unseres
lieben Vaters in Fulda beigesetzt wird.

Im testen Glauben an Gott, versehen mit
den heiligen Sterbesakramenten, entschliel
am 9. Feber unsere unvergefjliche Mutter

.und Schwiegermutter, Großmutter, Urgrofj-
mutter, Schwester und Tante, Frau

Marie Schramm L
nach einem erfüllten Leben im Alter von
von fast 88 Jahren.
Ihr Leben war Liebe und Fürsorge für ihre
Angehörigen.
Schwarzenbach/Saale, Hannover, Selb,
Eichstätt, Regensburg, Mündıen

In stiller Trauer:
Hans und Leni Hilf, geb. Schramm
Anny Bareuther, geb.Schramm _
Alfred und Marla Iuchla, geb. Schramm
Agnes Fischer, geb. Schramm
sowie linlcel und 4l.lrerıkeI

Nad1 Gottes heilig-em Willen versdıied am
28. Jänner 1962 nach längerem schweren
Leiden meine liebe gute Gattin, unsere
treubesorgte_ Muller, Schwiegermutter, Oma,
Schwester, S-dwwägerin und Tante, Frau

Ella Wölfel
geb. Frank

im 60. Lebensjahr. ' I
Für erwiesene Anteilnahme herzlichen Dank.
Oberviechlach, früher Niederreuth

In tiefer Trauer:
ııudaıı waıfeı, Gatte
Else Mauritı, Tochter, mit Familie

al


